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Abstract

Diese Arbeit behandelt die Einführung einer Medienverwaltungssoftware am Beispiel eines 

digitalen Archivs.

Sie  beinhaltet  eine  Checkliste,  mit  deren  Hilfe  Kriterien  entwickelt  werden  können,  um 

derartige Systeme objektiv zu bewerten. Die Gegebenheiten des digitalen Philipp Holzmann 

Bildarchivs dienen an vielen Stellen als Beispiel. Die Anwendung der Checkliste wird zudem 

exemplarisch  an  diesem  Archiv  gezeigt  und  eine  Marktübersicht  listet  Media  Asset 

Management Systeme auf. 

Hinweis: 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit des Textes wurde auf die Schreibweise „-er/Innen“ 

verzichtet.  Generell  wurden  stattdessen  die  Begriffe  stets  in  der  kürzeren,  männlichen 

Schreibweise  (zum  Beispiel  Anbieter,  Nutzer  etc.)  verwendet.  An  dieser  Stelle  wird  mit 

Gültigkeit  für  die  gesamte  Arbeit  betont,  dass  diese  Schreibform  als  Synonym  für  die 

männliche  und  weibliche  Form  vereinfacht  verwendet  wurde  und  alle  männlichen  und 

weiblichen Personen gleichberechtigt angesprochen werden. 
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Kapitel 1. Einleitung

1. Einleitung

- die Nadel im Heuhaufen suchen -

Redensart

Die richtige Software zur Lösung eines Problems auszuwählen kann schnell  in der nicht 

enden wollenden Suche nach der Nadel im Heuhaufen enden. Vor allem, wenn diese Suche 

und  Auswahl  nicht  systematisch  durchgeführt  wird.  Besonders  digitale  Medienarchive 

brauchen effektive und effiziente Softwarelösungen, um ihren Bestand zu verwalten.

Denn  je  mehr  Medienobjekte  vorliegen,  desto  schwieriger  wird  deren  Organisation. 

Demzufolge  ist  eine  effektive  und  effiziente  Verwaltung  von  Medieninformationsobjekten 

mithilfe  von  Standardanwendungssoftware  empfehlenswert.  Um  nicht  mühselig  nach  der 

Nadel im Heuhaufen zu suchen muss die Auswahl und Einführung strukturiert durchgeführt 

werden.  Deswegen  müssen  Kriterien  entwickelt  werden,  welche  vorliegende 

Softwareumgebungen bewerten, um somit das ideale Produkt für das Archiv auswählen zu 

können.

Auch für das Bildarchiv der ehemaligen Philipp Holzmann AG soll eine derartige Software 

eingeführt werden. Zuvor durchlief dieses Archiv die konzeptuellen Phasen der Ist-Analyse 

und  Soll-Konzeption  bis  zu  einer  groben  Formulierung  von  Kriterien  an  eine  geeignete 

Softwareumgebung.

In einem von Studierenden der Fachhochschule Potsdam im Wintersemester 2010 erstellten 

Konzept  wurden  die  Rahmenbedingungen  für  die  Digitalisierung,  Erschließung  und 

Bereitstellung der alten Fotomaterialien erläutert.1 Grundlage hierfür war auch die Analyse 

des Ist-Zustandes im Rahmen der Diplomarbeit von Anna Krutsch.2

1.1 Zielstellung und Aufbau dieser Arbeit

In der vorliegenden Arbeit sollen Anforderungen an ein Media Asset Management System 

erörtert und aufgrund dessen eine Checkliste zur Ermittlung von Kriterien entwickelt werden. 

Zugleich  wird  der  Markt  für  diese  Systeme  umrissen.  Die  Anforderungen  werden  so 

allgemein  verfasst,  dass  sie  von  einer  möglichst  großen  Anzahl  von  Medienarchiven 
1 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011)
2 Vgl. Krutsch (2010)
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angewendet  werden  können.  Zusammen  ergeben  sie  einen  als  Checkliste  dienenden 

Leitfaden, der die Erstellung von Kriterien unterschiedlicher Gewichtung zur Bewertung einer 

Medienverwaltungssoftware  unterstützt.  Basis  für  die  Konstruktion  der  Checkliste  ist 

Literatur, die sich grundlegend mit Software zur Verwaltung von Mediendateien beschäftigt. 

Konzepte  zur  Einführung  einer  Medienverwaltungssoftware  dienen  als  Grundlage  für  die 

Darstellung  der  methodischen  Anwendung  des  Leitfadens.  Die  Anforderungen  werden 

beschrieben, erläutert und in Kategorien eingeteilt. 

Bei  der  Erstellung  der  Marktübersicht  wird  vermehrt  auf  in  diesem  Kontext  getätigte 

Zusammenfassungen  zurückgegriffen.  Weiterhin  wird  diese  durch  eigene  Recherchen 

ergänzt. Darüber hinaus  werden  weitere Möglichkeiten einer Marktrecherche aufgezeigt.

Im  Beispiel  dieser  Arbeit  wird  der  Kriterienkatalog  des  Philipp  Holzmann  Bildarchivs 

erweitert. Eine Auswahl und ein Test von infrage kommenden Systemen ist jedoch nicht Teil 

dieser Arbeit. Den Abschluss bilden dagegen zwei Kriterien-Anbieter-Vergleichstabellen für 

das Philipp Holzmann Bildarchiv, welche die endgültige Auswahl unterstützen.

- 8 -
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2. Theoretische Aspekte und Begriffsbestimmungen

2.1 Philipp Holzmann Bildarchiv

Die  ehemalige  Philipp  Holzmann  AG3 wurde  1849  von  Johann  Philipp  Holzmann  in 

Dreieichenhain gegründet. Zunächst etablierte sich die Firma im Eisenbahnbau und später 

auch im Hoch- und Tiefbau. Mit Bauprojekten wie dem Bahnhof Amsterdam Centraal (1882), 

dem Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes Frankfurt (1883), der Mitarbeit am Aufbau der 

Hamburger Speicherstadt (1885) und des Nord-Ostsee-Kanals (1889) sowie der Bagdad-

Bahn (1902) erlangte die Firma weltweites Ansehen und avancierte zu einem bedeutenden 

Bauunternehmen. Seit  1917 ist  die Firma als Aktiengesellschaft  mit  einem internationalen 

unternehmerischen Engagement notiert.  Am 21. März 2002 ging die Philipp Holzmann AG 

jedoch, durch den Druck einer hohen Schuldenlast insolvent.4 Während der teils weltweiten 

Bautätigkeiten  entstanden  historisch  und  kulturell  bedeutende  Fotografien.  Diese 

archivierten, analogen Materialien wurden im Zuge des Insolvenzverfahrens zum Teil an den 

Hauptverband der deutschen Bauindustrie übermittelt.5

In der Zusammenarbeit zwischen dem Verband und der Fachhochschule Potsdam6 werden 

Projekte,  Lehrveranstaltungen  und  Abschlussarbeiten  zum Aufbau  eines  digitalen  Philipp 

Holzmann Bildarchivs  initiiert7.   Dabei  soll  die  Nutzung des Bestandes intern und extern 

erfolgen.  Als  Intern ist  die Nutzung durch den Verband zu verstehen und als  Extern die 

Nutzung durch die Öffentlichkeit mittels Internet8.

In  einem  Bereitstellungskonzept,  was  Studierende  an  der  Fachhochschule  Potsdam 

entwickelt  haben  wird  zudem  erörtert,  dass  die  Nutzung  der  Materialien  mithilfe  einer 

Bilddatenbank  erfolgen  soll9.  Hinsichtlich  dessen  ist  die  Verwendung des  Begriffs  Media 

Asset Management System (MAM) geeigneter. 

3 Weitere Informationen zur Geschichte des Unternehmens bietet unter anderem das Buch: 
Pohl, Manfred (1999): Philipp Holzmann. Geschichte eines Bauunternehmens; 1849 - 1999. München: Beck.

4 Vgl. Philipp Holzmann (2011)
5 Offizielle Webpräsenz: http://www.bauindustrie.de/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

Weitere Informationen betreffend der Historie des Verbandes befinden sich im Band: 
Knechtel, Erhard F. (1998): Auf Dialog gebaut. 50 Jahre Hauptverband der Deutschen Bauindustrie; eine 
Chronik. Wiesbaden: Bauverlag.

6 Fachbereich 5 Informationswissenschaften und Fachbereich 3 Bauingenieurwesen
7 Weiterführende Informationen zum Archiv werden in dieser Arbeit erst im Kapitel  5.1 Das digitale Philipp

Holzmann Bildarchiv thematisiert. 
8 Vgl. Krutsch (2010), S. 15f
9 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 11
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2.2 Media Asset Management Systeme

2.2.1 Begriffsbestimmung

Damit ersichtlich wird, was unter einem MAM-System im Kontext eines digitalen Bildarchivs 

zu  verstehen  ist,  wird  zunächst  geklärt,  was  unter  Medien  in  diesem  Zusammenhang 

verstanden  wird.  Medien  sind   unstrukturierter  Content10 und  Grundlage  für 

Kommunikationsprozesse  sowie  Behälter  von  Informationen.  Sie  werden  in  Typen 

zusammengefasst,  wie  beispielsweise  Texte  oder  Bilder.11 In  der  Literatur  wird  auch  der 

Begriff  Rich-Media für  zusammengeführte,  aufeinander  gelagerte  Objekte,  wie 

beispielsweise  Audio  oder  Video,  verwendet.12,13 Als  Rich-Media  werden  aber  auch  alle 

möglichen Formen von interaktiven Medien verstanden14.  Der Begriff Asset kommt aus der 

Finanzwirtschaft und bedeutet Vermögen oder Vermögenswert15.

Medien Assets sind demzufolge verwertbare Medienobjekte. Sie besitzen eine facettenreiche 

Ausprägung, wie nachfolgend ersichtlich:

„Media  Assets  sind  alle  Formen visueller  Information,  angefangen  von  der 
handgeschriebenen Urkunde mit kaiserlichem Siegel aus dem 12. Jahrhundert 
über die Rede des Friedenspreisträgers Bloch von 1967 bis zum TV-Werbespot 
von Coca-Cola.“16

Dieses Zitat zeigt zudem, dass Medien Assets sowohl in digitaler als auch in analoger Form 

existieren. Diese Arbeit konzentriert sich auf die digitale Form, da ein digitales Bildarchiv als 

Beispiel betrachtet wird. 

Anhand zweier Faktoren wird ersichtlich, warum der Begriff Asset gewählt wurde. Zum einen 

besitzen diese Medientypen eine gewisse Art von Liquidität, was in diesem Zusammenhang 

als die  Fähigkeit des Medientyps angesehen wird, den Besitzer schnell zu wechseln. Zum 

anderen sind es Objekte mit  hohen finanziellen Wert.17 Der letzte Aspekt zeigt sich auch 

dadurch, dass der ökonomische Wert von Assets, wie Audio und Video, den ökonomischen 

Wert  einer  Organisation  übersteigen  kann.  Dies  wird  ersichtlich,  wenn  die 
10 Content bezeichnet im Themenkontext dieser Arbeit Medieninhalte, die entweder komplett oder überhaupt 

nicht strukturiert sind. (Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S. 2)
11 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 16f
12 Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S. 2
13 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 17
14 Vgl. Austerberry (2006), S. 6f
15 Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S.2
16 Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 18
17 Vgl. ebenda, S. 18f
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Wiederherstellungskosten eines Assets betrachtet werden. So kostet eine Minute Film in der 

Wiederherstellung circa 10.000 Euro.18  

Kampffmeyer stellt fest, dass ein Media Asset aus der Datei und attributiven Informationen 

besteht, welche als Metadaten19 bezeichnet werden (siehe Abbildung 1).  Dies wird von ihm 

auch als „wertbehaftetes Asset“20 bezeichnet. Erst durch das Hinzufügen von Metadaten zum 

Medientyp  ist  Arbeiten  an  und  mit  diesem  möglich21.  Diese  Tätigkeiten  werden 

zusammenfassend  als Erschließung und Retrieval22 über die Bereitstellung / Archivierung 

betrachtet.

Hinter der Motivation, Medienobjekte mit Metadaten zu versehen, steckt die Erkenntnis, dass 

Medienobjekte  Merkmale  tragen,  die  dieses  beschreiben  und  in  einen  Zusammenhang 

einordnen  können.  Bei  Bildern  können  das  zum  Beispiel  der  Name  des  Urhebers, 

Inhaltsschlagwörter, technische Eigenschaften wie Blende oder Verschlusszeit sowie andere 

Zusammenhänge,  wie  geografische  Koordinaten  sein.  Diese  Erfassung  der 

inhaltsabhängigen  und  -unabhängigen  Informationen  zu  einem  Objekt  werden  als 

Erschließung  bezeichnet.  Die  Intensität,  also  wie  stark  und  detailreich  die  Erfassung 

durchgeführt wird, kann je nach Wert des zu erschließenden Objektes variieren.23 

18 Vgl. Jakob (2008), S. 275
19 Daten über Daten werden als Metadaten bezeichnet. Mit diesen kann ein Bezugsobjekt beschrieben und in 

einen Kontext eingeordnet werden.
20 Kampffmeyer & Risse (2007), S. 2
21 Vgl. ebenda (2007), S.2f
22 Englisch für Wiederfinden beziehungsweise Wiederauffinden. Dieser Begriff beschreibt das Wiederfinden von 

Inhalten aus abgegrenzten Informationsrepositorien, wie zum Beispiel Datenbanken oder dem World Wide 
Web.

23 Vgl. Nimz (2001),  S.99ff
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Abbildung 1: Was ist ein Media Asset?

Quelle: eigene Darstellung
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Eine  Erfassung  der  beschreibenden  Merkmale  eines  Medientyps  und  die  kontextuelle 

Einordnung  sind  für  das  Wiederauffinden  notwendig,  weil  dieses  ohne  anhaftende 

Beschreibungen  schwierig  ist24.  In  diesem  Zusammenhang  sei  auf  Technologien 

hingewiesen,  mit  denen  Medieninformationsobjekte  mitunter  auch  ohne  Erschließung 

auffindbar sind. Bei  Bildern betrifft dies zum Beispiel die Analyse der Farben, der Konturen 

oder Texturen.25 Weiterhin ist wichtig zu erwähnen, dass durch die anhaftenden Metadaten 

auch  Rechtsverhältnisse  innerhalb  der  Metadaten  abgebildet  werden  sollen,  da 

Medien  Assets  Objekte  sind  mit  nicht  zu  unterschätzenden  ökonomischen  Wert.26 Ohne 

diese Abbildung der Rechtslage wird ein Medienobjekt auch nicht als Asset gesehen27.

Als  letztes  ist  der  Begriff  Management  zu  klären.  Dieser  ist  mittlerweile  ein  gängiger 

Anglizismus, der im betriebswirtschaftlichen Kontext Verwendung findet und die Verwaltung, 

Handhabung  oder  Steuerung  beschreibt.  Davon  ausgehend  ist  das  Media  Asset 

Management  die  effiziente  und effektive  Verwaltung des  multimedialen Vermögens  einer 

Organisation.28 Ein  Media  Asset  Management  System  dient  also  zur  Verwaltung  von 

Medientypen,  mit  besonderem  Fokus  auf  die  Erschließung  und  Bereitstellung.  Die 

Bezugsobjekte werden als Assets bezeichnet, die mit attributiven Beschreibungen versehen 

sind.   Der  Begriff  Media  Asset  Management  System ist  in  der  Literatur  mit  zahlreichen 

Synonymen belegt.  So  werden  Media  Asset  Management  Systeme oft  gleichgesetzt  mit 

Digital Asset Management Systemen.29,30,31

Diese Auffassung wird nicht durchweg vertreten. So ist Jakob der Ansicht, dass Media Asset 

Management  und  Digital  Asset  Management  nicht  ein  und  dasselbe  sind.  Sein 

Hauptargument ist, dass ein Digital Asset Management System nur digitale Inhalte verwaltet 

und ein Media Asset Management System im Gegensatz dazu auch physisch vorhandene 

Objekte  verwalten  kann.32 Jakob  sieht  Media  Asset  Management  allerdings  als 

„Referenzkonzept“33, welches nicht zwingend in „einem monolithischen System“34,  das heißt 

als  nicht  trennbare  Einheit  abgebildet  werden  muss.35 In  dieser  Arbeit  wird  allerdings 

24 Vgl. Jakob (2008), S.275f
25 Vgl. hierzu exemplarisch die verschiedenen Technologien der Idée Incorporation:

Online verfügbar unter: http://labs.ideeinc.com  [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
26 Vgl. Jakob (2008), S.275
27 Vgl. Austerberry (2006), S. 4
28 Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S.2
29 Vgl. Frey [u.a] (2005), S5
30 Vgl. Austerberry (2006), S. 8
31   Vgl. Schreyer (2010)
32 Vgl. Jakob (2008), S. 277
33 Jakob (2010), S. 31
34 ebenda, S. 31
35 Vgl. ebenda, S. 31
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Standardanwendungssoftware  thematisiert,  weshalb  die  synonyme  Betrachtungsweise 

hilfreich ist. Zudem werden unterschiedliche Begrifflichkeiten für Medienverwaltungssoftware 

aufgrund der Marketingstrategien vieler Anbieter verwendet36.

2.2.2 Aufbau und Architektur

Das  nachfolgende  Kapitel  soll  den  allgemeinen  Aufbau  von  Media  Asset  Management 

Systemen  erläutern.  Jakob  stellt  fest,  dass  die  grundlegende  Organisation  von  Assets 

mithilfe eines Datenmodells realisierbar ist37.

Eine simple Speicherung der Medienobjekte in einem Dateisystem kann deswegen nicht als 

Media  Asset  Management  bezeichnet  werden.  Dagegen  sind  Datenbanken  (DB) ideale 

Umgebungen, um ein Media Asset Management System abzubilden. 

Datenbanken sind:

„...eine  einheitliche  beschriebene  Darstellung  eines  Weltausschnitts  durch 
diskrete  Daten  auf  externen  und  persistenten  Speichermedien,  z.B. 
Festplatten.“38

Die abstrakte Darstellung dieses Weltausschnittes erfolgt durch ein Datenmodell39. Darüber 

hinaus  sind  die  Begriffe  Datenbanksystem  (DBS) und  Datenbankmanagementsystem 

(DBMS) zu klären, da sie mitunter verwechselt werden. 

Ein  Datenbankmanagementsystem  ist  die  Software,  mit  der  Datenbanken  erstellt  und 

bearbeitet werden können. Datenbanksysteme setzen sich aus DBMS und DB zusammen.40 

36 Vgl. Arthur (2005)
37 Vgl. Jakob (2008), S. 276
38 Bodendorf (2006), S.7
39 Hierbei gibt es verschiedene Arten, wie das Relationale Datenmodell, das Objektorientierte Datenmodell oder 

ein Datenmodell auf Basis von XML. Deren Thematisierung ist nicht Teil dieser Arbeit.
40 Vgl. Bodendorf (2006), S.7f
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Da Mediendatenbanken für Media Asset Management Systeme die technische Grundlage 

bilden, ist ein Überblick der Architektur solcher Systeme an dieser Stelle empfehlenswert41.

Kretzschmar und Dreyer schlagen die Konstruktion einer Mediendatenbank vor, welche auf 

dem Einsatz von Servern, die unterschiedliche Aufgaben erfüllen, beruht. Diese ist identisch 

mit der eruierten Architektur von Frey für Digital Asset Management Systeme.42

Medien-Applikations-Server

ist die zentrale Komponente und dient zur Trennung der unterschiedlichen Schichten. 

Des Weiteren wird von dieser Komponente die Interaktion aller anderen Bestandteile 

bewerkstelligt.

Datenbank-Server

dienen  zur  Verwaltung  der  Daten  und  zur  Koordination  der  Anfragen  von  den 

Frontends durch die Nutzer.

41 Vgl. Jakob (2008), S. 277
42 Vgl. Frey [u.a] (2005), S. 14
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Abbildung 2: Schematische Darstellung eines Datenbanksystems

Quelle:  Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 159
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File-Server

verwalten Medieninformationsobjekte, die nicht direkt in der Datenbank gespeichert 

werden.

Archiv-Server

regeln die Auslagerung von Medieninformationsobjekten auf externe Medien.

Administratoren-Programme

sind  webbasierte  Programme  zur  Administration  des  Systems  durch  autorisierte 

Nutzer.

Web-Server

regelt den Zugriff des User-Frontend auf das System.

Web-Frontend
ist der Frontend Zugang für Anwender.43

Nachfolgende Abbildung veranschaulicht diese Architektur grafisch.
 

43 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S44f
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Die Realisierung dieser Serverlandschaft ist exemplarisch zu sehen. Die Aufgaben können 

auch von einem physischen Server bewerkstelligt werden, beispielsweise durch Interaktion 

mehrerer virtueller Server. Virtuelle Server sind auf einem einzigen physischen, das heißt 

vorhandenen Server lauffähig. Sie erfüllen dabei verschiedene Aufgaben. Wichtig ist hierbei 

nur die Unterscheidung zwischen virtuellem Server und physischen Server. Mitunter werden 

virtuelle Server auch als Virtuelle Hosts bezeichnet.44 Aufbauend auf dieser beispielhaften 

Architektur sollen Funktionalitäten beschrieben werden, die in der Literatur als Bestandteile 

eines MAM-Systems erwähnt werden. Dabei ist die Bezeichnung der Funktionsbestandteile 

unerheblich.  Zusätzlich  werden  zu  jeder  Komponente  Vorteile  genannt,  um  deren 

Notwendigkeit zu verdeutlichen.

44    Vgl. Host (2011) 
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Abbildung 3: Beispielhafte Architektur einer Mediendatenbank

Quelle: Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 44
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2.2.3 Funktionsbestandteile

Als wichtigster Bestandteil ist das  Repository  zu nennen, da es die eigentliche Datenbank 

ist45,46.  Hier  werden  die  Dateien  zentralisiert  verwaltet,  was  die  Effizienz  im  Umgang mit 

diesen erhöht. Durch die zentrale Speicherung gibt es die Möglichkeit, die Medien mehrfach 

zu  verwerten  und  außerdem  wird  vermieden,  dass  die  Assets  redundant  gespeichert 

werden.47 Darüber  hinaus  wird  die  Mehrfachverwertung  bei  der  Einführung  einer 

Medienverwaltungssoftware beim Aufbau von digitalen Archiven als essenzielle Motivation 

gesehen48.

Da durch die vorangegangene Betrachtung ersichtlich wurde, wie wichtig Metadaten sind, 

sollte ein Media Asset Management System die Möglichkeit bieten Metadaten zu speichern 

und  zu  verwalten.  Eine  derartige  Komponente  kann  als  Metadaten-Index  bezeichnet 

werden.49,50 Der  primäre  Vorteil  liegt  darin,  dass  die  Suchzeit  durch  die  anhaftenden 

Beschreibungen erheblich verringert wird51. Zudem ist durch die Metadaten die Abbildung der 

Rechtslage eines Medientyps möglich52.

Damit eine Recherche technisch überhaupt möglich ist, wird eine  Suchmaschine benötigt. 

Diese sollte  zur Aufgabe haben Recherchen gegen den zuvor definierten Index und dem 

Repository  zu  bewerkstelligen.  Zuvor  sollten  die  Medienobjekte  allerdings  erst  indiziert 

werden.53, 54

Die Bewahrung der digitalen Daten ist Hauptaugenmerk einer Archivierungskomponente55,56 

und  hinsichtlich  des  Aspektes  der  Sicherung  eines  kulturellen  Erbes  wesentlich57. Die 

Existenz einer Archivierungskomponente in einem Media Asset Management System wird 

allerdings  nicht  als  Bedingung  angesehen58. Das  Zugriffs-  und  Berechtigungssystem  hat 

dagegen zur  Aufgabe ein  Benutzer-  und Rechtekonzept  abzubilden.  Diese Funktionalität 

reglementiert,  welche  Benutzer  welche  Tätigkeiten  ausführen  dürfen  sowie  welche 

45 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
46 Vgl. Arthur (2005)
47 Vgl. Kretzschmar (2004), S. 23f
48 Vgl. Lingelbach-Hupfhauer (2000), S. 152
49 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
50 Vgl. Arthur (2005)
51 Vgl. Kretzschmar (2004), S. 23f
52 Vgl. Jakob (2010), S. 31
53 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
54 Vgl. Arthur (2005)
55 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
56 Vgl. Arthur (2005)
57 Vgl. Jakob (2010), S. 31
58 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
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Medientypen durch welche Nutzer aufgerufen oder bearbeitet werden können.59 In der Arbeit 

mit einem Media Asset Management System gibt es Szenarien, die wiederholt auftreten. Um 

diese zu optimieren, ist ein Funktionsbestandteil zur Unterstützung von Arbeitsprozessen, die 

so genannte workflow or collaboration engine, wichtig.60,61 

Auch Kampffmeyer  bezeichnet  diese Komponenten als  Bestandteile  eines MAM-Systems 

und  erweitert  sie  um  medientypische Funktionalitäten,  wie  minimale 

Bildbearbeitungsfunktionen,  die  Arbeitsprozesse  unterstützen  können.  Außerdem sieht  er 

eProcurement-Komponenten62  hinsichtlich  einer  kommerziellen  Verwendung  als  sinnvoll 

an.63

2.3 Vorgehen bei der Einführung einer Standardsoftware

Ein  Standardsoftwareprodukt  muss  strukturiert  von  einer  Organisation  ausgewählt  und 

eingeführt werden. Modelle können bei diesem strukturierten Vorgehen behilflich sein. Zur 
59   Vgl. Arthur (2005)
60 Vgl. Frey [u.a] (2005), S.10
61 Vgl. Arthur (2005)
62 Procurement kommt aus dem Englischen und bezeichnet die Beschaffung im betriebswirtschaftlichen Kontext. 

Der Begriff eProcurement bezeichnet demzufolge die elektronische Beschaffung von Gütern oder 
Serviceleistungen. Im Zusammenhang einer Medienverwaltungssoftware Funktionalitäten, wie beispielsweise 
ein Warenkorb.

63 Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S. 3
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Abbildung 4: Bestandteile MAM

Quelle: eigene Darstellung
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Veranschaulichung wird nachfolgend dargestellt,  wie eine Software anhand von Modellen 

systematisch  eingeführt  wird.  Zuallererst  ist  zu  erläutern,  was  als  Standardsoftware 

bezeichnet wird. 

2.3.1 Begriffsbestimmung und Vorteile beim Einsatz

Grundsätzlich ist zu beachten, dass wenn eine Software ein bestimmtes Problem lösen soll, 

die  Organisation vor der Grundsatzfrage steht die Software selber zu entwickeln oder eine 

Standardsoftware  zu  beschaffen.  In  der  Literatur  wird  diese  Situation  als  make  or  buy 

situation bezeichnet.64,65 Aufgrund  dessen  wird  zwischen  Individuallösungen  und 

Standardsoftware unterschieden.

Der  Begriff  Standardsoftware beschreibt  Anwendungssysteme,  die  ohne  Änderung  in 

unterschiedlichen Unternehmen oder Organisationen einsetzbar sind. Als Standardsoftware 

werden  allerdings  nicht  Betriebssysteme  sowie  andere  Systemsoftware-  oder 

Textverarbeitungsprogramme  gesehen.  Um  Standardsoftware  von  diesen  besser 

abzugrenzen,  ist  auch  der  Begriff Standardanwendungssoftware  gebräuchlich. 

Standardanwendungssoftware kann zudem in Form von Parametrisierung beziehungsweise 

Customizing angepasst  werden.  Produkte  werden  als  Standardsoftware gesehen, wenn 

diese  weit  verbreitet  sind.  Zudem  sollte  der  Anbieter  regelmäßige  Veröffentlichungen 

beziehungsweise Releases bereitstellen.66

Die  Vorteile  des  Einsatzes  sind  unter  anderem die  vereinfachte  finanzielle  und  zeitliche 

Kalkulation.  Zudem  kann  eine Standardsoftware aufgrund  des  vielfachen  Einsatzes 

ausgereifter sein als eine Eigenentwicklung. Nachteilig wirken sich fehlende Funktionalitäten 

oder die starke Bindung an den Hersteller aus.67

Eigenentwicklungen werden vermehrt dann eingesetzt, wenn für ein Problem keine adäquate 

Softwarelösung  auf  dem  Markt  existiert.  Weiterhin  ist  deren  Einsatz  bei  besonderen 

technischen  Rahmenbedingungen  eher  bevorzugt.  Allerdings  sind  diese  in  Bezug  auf 

Personal- und Finanzierungsressourcen für eine Organisation mitunter sehr belastend.68 

Für  eine  digitales  Medienarchiv  ist  die  Betrachtung  finanzieller  und  personeller 

Rahmenbedingungen essenziell. Außerdem wird das Problem der effizienten und effektiven 

Verwaltung  von  Medientypen  von  einer  Vielzahl  von  Standardanwendungsprogrammen69 
64   Vgl. Krcmar (2005), S. 136
65 Vgl. Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 295
66 Vgl. Gronau (2001), S. 13ff
67 Vgl. ebenda, S. 17ff
68 Vgl. Krcmar (2005), S. 135f
69   Siehe Anhang B. Übersicht: Anbieter von Media Asset Management Systemen
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gelöst.  Diese  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Verwendung  und  den  Einsatz  einer 

Standardanwendungssoftware.

2.3.2 Vorgehen bei Auswahl und Einführung anhand von Modellen

Stahlknecht  und  Hasenkamp  beschreiben  ein  zum  großen  Teil  akzeptiertes  Modell  zur 

Systementwicklung  (siehe  Abbildung  5).  Dieses  Modell  beschreibt  den  Prozess  des 

Vorgehens bei der Einführung einer Softwarelösung in den Abschnitten Vorphase, Analyse, 

Entwurf,  Realisierung  und Einführung.  Auch  die  Grundsatzfrage,  ob  Software  selber 

entwickelt oder Standardanwendungssoftware beschafft werden soll,  findet sich in diesem 

Modell wieder.

- 20 -

Abbildung 5: Vorgehensmodell: Einführung einer Software

Quelle: Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 218
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Stahlknecht  und  Hasenkamp  gehen  auf  den  Punkt  der  Auswahl  und  Anschaffung  von 

Standardsoftware nicht genauer ein. Dieser Punkt sollte allerdings näher betrachtet werden, 

da   wie  erwähnt,  der  Bezug  einer  Standardanwendungssoftware  für  ein  Medienarchiv 

angestrebt wird. 

Gronau stellt insgesamt drei Modelle zum Vorgehen bei der Auswahl und Beschaffung von 

Standardsoftware vor70. Wobei sich in dieser Arbeit  auf  das Vorgehensmodell  nach Lang 

(siehe Abbildung 6) konzentriert wird. Dieses Modell ist grafisch ähnlich aufgebaut wie das 

von  Stahlknecht  und  Hasenkamp.  Die  Skalierung  muss  allerdings  anhand  der 

Projektspezifikation eigenständig erschlossen werden. Im Vorgehensmodell nach Lang sind 

zur zeitlichen Kalkulation der einzelnen Schritte nur Empfehlungen in Bezug zur Gesamtzeit 

des Projektes vorgegeben.71 

Die  Punkte  Projektdefinition  und  Situationsanalyse  aus  diesem  Modell  entsprechen  der 

bereits  durchgeführten  Ist-Analyse72 des  Philipp  Holzmann Bildarchivs73.  Im Grobkonzept 

wird  dagegen  bereits  eine  Anforderungsanalyse  an  die  Software  formuliert.  Nach 

Betrachtung des Marktes erfolgt bereits eine Eingrenzung der infrage kommenden Systeme. 

70 Vgl. Gronau (2001), S. 94ff
71 Vgl. ebenda, S. 96
72 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 5ff  
73 Vgl. Lang (1989), S. 6
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Abbildung 6: Einführung Standardsoftware: Vorgehensmodell nach Lang

Quelle: Gronau (2001), S. 94

Basierend auf: Lang (1989), S. 5
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Die  Feinauswahl  schränkt  die  Fülle  an  Produkten  so  weit  ein,  dass  nur  eine  begrenzte 

Anzahl mithilfe von Testinstallationen begutachtet wird.74

Im  Konzept  des  digitalen  Philipp  Holzmann  Bildarchivs  wurden  bezüglich  des  Punktes 

Grobkonzept durch die Soll-Konzeption75 und die eruierten Anforderungen an die Hard- und 

Software  bereits  grundlegende  Anforderungen  an  ein  geeignetes  Softwareprodukt 

aufgestellt.76 Da  die  Anforderungen  nicht  vollständig  sind,  sollen  diese  anhand  einer 

Checkliste um wesentliche Punkte erweitert werden.

74   Vgl. Lang (1989), S. 6
75 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 8ff
76 Vgl. ebenda, S. 30
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3. Anforderungen an die Auswahl eines MAM-Systems

Auf Grundlage der nachfolgenden Erörterungen wird eine Checkliste77 erstellt, die dazu dient 

einen  Kriterienkatalogs  zur  Bewertung  von  Media  Asset  Management  Systemen  zu 

konstruieren.

3.1 Anwendung und Aufbau der Checkliste

Vorab soll  erläutert  werden,  inwiefern die  hier  konstruierte  Checkliste  zur  Erstellung des 

Kriterienkatalogs Verwendung finden kann. Zu diesem Zweck wird einleitend die Erstellung 

und Bedeutung eines Kriterienkatalogs erörtert.

Bei  der  Beschaffung  von  Standardsoftware  ist  ein  strukturiertes  Vorgehen  sowie  eine 

Bewertung anhand von Kriterien notwendig, da „die Einführung von Standardsoftware nur mit 

Schwierigkeiten  oder  mit  erheblichen  Aufwand  wieder  rückgängig  zu  machen  ist“78. 

Zusätzlich ist  eine Separierung der Anforderungen essenziell.  Hinsichtlich dessen soll  es 

Kriterien geben,  die in  voller  Funktionalität  von der Software umgesetzt  werden müssen. 

Wogegen andere Anforderungen verschieden gewichtet  werden und kein Ausschluss des 

Produktes vom Auswahlverfahren bewirken.79  

Bezogen  auf  ein  Medienarchiv  haben  Anforderungen zur  Bewertung  eines 

Softwareproduktes ähnliche Aufgaben. Muss-Kriterien (auch als K.O.-Kriterien bezeichnet) 

sind  eindeutige  Ausschlussanforderungen. Konkret  heißt  das,  dass  eine  Software  diese 

formulierten Anforderungen erfüllen muss.  Die unterschiedlich gewichteten Soll- und Kann-

Kriterien  helfen  dabei,  die  mit  den  Muss-Anforderungen  selektierten  Systeme  weiter 

einzugrenzen.80

Die Segmentierung nach Muss, Soll und Kann bleibt dabei selbstständig einer Organisation 

überlassen, da dies eine interne Angelegenheit ist. Es stellt sich allerdings die Frage, welche 

Anforderungen man überhaupt in einen Kriterienkatalog aufnehmen kann. Dabei hilft diese 

Checkliste Kriterien zusammen zu tragen. 

Pfenninger weist  daraufhin,  dass bei der Erstellung eines Kriterienkatalogs möglichst  alle 

Akteure  der  Organisation  eingebunden  werden  sollten.  Sie  stellt  weiter  fest,  dass  der 

77 Siehe Anhang A. Checkliste
78 Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 295
79 Vgl. Schreiber (2000), S. 145
80 Vgl. Schreyer (2010)
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endgültige Kriterienkatalog auch bei der Bewertung der Systeme möglichst immer verfügbar 

sein  sollte.  Dadurch  wird  eine  emotionale  Beurteilung  und  somit  der  Methodik 

entgegengesetzte Anwendung vermieden.81 

Nach  Fertigstellung  des  Kriterienkatalogs  sollten  verfügbare  Produkte  (siehe  Kapitel 

4.  Marktübersicht  im Kontext  Media Asset  Management Systeme) mit  den Muss-Kriterien 

abgeglichen und zur Grobauswahl zusammengefasst werden.  Anschließend schränken die 

Soll-  und  Kann-Kriterien  die  Feinauswahl  solange  ein,  bis  nicht  mehr  als  drei  bis  fünf 

Produkte übrig bleiben.82 

Wie diese Prozesse auf ein digitales Archiv angewendet werden können, wird in Kapitel 5.3 

genauer erörtert. Die nachfolgende Abbildung soll den methodischen Ablauf bei Anwendung 

der Checkliste und der Marktübersicht zur Veranschaulichung visualisieren:

81 Vgl. Pfenninger  (2001), S. 36f
82 Vgl. Schreyer (2010)
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Abbildung 7: Vorgehen bei Anwendung des Leitfadens

Quelle: eigene Darstellung
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Die  einzelnen  Unterkapitel  der  Checkliste  sind  nach  generellen  und  funktionalen 

Abdeckungen gegliedert, wobei die funktionalen Anforderungen den größten Teil ausmachen. 

Aus den nachfolgenden Ausarbeitungen werden Fragen abgeleitet,  die zusammengefasst 

die gesamte Checkliste ergeben.

3.2 Allgemeine Anforderungen

Zunächst  werden  die  allgemeinen  Anforderungen  beleuchtet.  Diese  betreffen  sowohl 

finanzielle und technische Rahmenbedingungen als auch Fragen zum Softwareanbieter und 

dessen Produkt.

3.2.1 Allgemeine Rahmenbedingungen

Über  den Anbieter  der  Softwarelösung müssen,  zur  besseren  Bewertung  des Produktes 

Informationen eingeholt werden. Dazu zählt unter anderem die Reputation des Anbieters und 

die  Akzeptanz  des  angebotenen  Produktes.  Diese  Punkte  können  durch  Vergleich  und 

Betrachtung  der  Referenzen  des  Anbieters  festgestellt  werden.  Durch  die  Anzahl  an 

Referenzen ergibt sich partiell auch die Größe des Anwenderkreises. Die Anwendergröße ist 

nicht zu unterschätzen, da aus deren Erfahrungen wichtige Erkenntnisse geschöpft werden 

können. Weiterhin sollte der Anbieter in einer geeigneten Art und Weise zu kontaktieren sein. 

Zusätzlich sollte auch eine ausführliche Dokumentation über die MAM-Lösung vorliegen83.

Eine  weitere  wichtige  Betrachtung  ist  die  der  Sprachunterstützung  der  Software. 

Diesbezüglich  sollte  die  Frage  gestellt  werden,  ob  das  Produkt  Mehrsprachigkeit 

unterstützen  sollte.84 Darüber  hinaus ist  auch  die  Betrachtung  des  Einsatzes  eines 

geeigneten Zeichenkodierungssystems essenziell, damit unter anderen auch Sonderzeichen 

einzelner Sprachen unterstützt werden85. Erwähnenswert ist hierbei der Unicode Standard, in 

dem  eine  vielfältige  Anzahl  an  Schriftzeichen  digital  kodiert  wird.  Eine  Realisierung  der 

digitalen Transformation und Darstellung dieser Zeichen wird unter anderem durch UTF-886 

oder UTF-16 ermöglicht.87 

83 Vgl. Pfenninger  (2001), S. 37f
84 Vgl. ebenda, S. 38
85 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 99
86 UTF steht für Unicode Transformation Format 
87 Vgl. Unicode (2012)
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3.2.2 Finanzielle Rahmenbedingungen

Bezüglich der finanziellen und personellen Ressourcen ist die Kalkulation der Kosten eine 

nicht zu unterschätzende Tätigkeit. Neben der reinen Beschaffung durch die Lizenzierung 

einer  Software sind die  Folgekosten zu berücksichtigen.  Diese umfassen unter  anderem 

Support, Updates, individuelle Erweiterungen, Zusatzinstallationen, Wartungen des Systems 

und Schulung der Anwender.88

Hinsichtlich der Lizenzmöglichkeiten wird an dieser Stelle die Bedeutung  Freier  Software 

näher betrachtet. Als frei wird diese bezeichnet, weil deren Quellcode offen gelegt wird und 

andere Entwickler diesen manipulieren und verwenden dürfen. Allerdings mit der Bedingung, 

dass  daraus  entstandene  Produkte  ebenfalls  unter  der  General  Public  License  (GPL) 

veröffentlicht  werden  müssen.  Freie  Software  wird  gemeinhin  auch  als  Open  Source89 

bezeichnet, um auf den besonderen Aspekt der Freigabe des Quelltextes hinzuweisen. Open 

Source  Produkte  müssen nicht  kostenfrei  sein.  Etabliert  haben  sich  allerdings  Produkte, 

deren Beschaffung keine Kosten verursachen.90

Beim  Philipp  Holzmann  Bildarchiv91  wird  der  gesamte  Aufbau  des  digitalen  Archivs  in 

Phasen  unterteilt.  In  den  Teilprojektschritten „6.  Hard-  und  Softwareauswahl  (inkl. 

Beschaffung)“92 und „7. Implementierung“93 werden die Kosten auf mindestens 15.000 Euro 

beziffert.94

3.2.3 Technische Rahmenbedingungen

Hinsichtlich der Betrachtungen der finanziellen Ressourcen ist auch der Aspekt wichtig, dass 

sich ein Media Asset Management System in die bestehende technische Umgebung einer 

Organisation perfekt integriert95. 

88 Vgl. Pfenninger  (2001), S. 37
89 Es sei darauf hingewiesen, dass es auch andere Open Source Lizenzmodelle neben der GPL gibt. Die 

Ausführungen stützen sich jedoch lediglich auf die GPL. Eine Betrachtung aller Lizenzmodelle ist hinsichtlich 
des Umfangs der Arbeit nicht angebracht.

90 Vgl. Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 296
91 Es kann in dieser Arbeit nicht darauf eingegangen werden, wie ein Archiv die Kosten, für eine derartige 

Software ermittelt. Exemplarisch wird aber die Kostenschätzung des Philipp Holzmann Bildarchivs an dieser 
Stelle genannt. Allerdings ist dies nur eine Schätzung, denn zum derzeitigen Stand liegt keine vollständige 
Kalkulation der Kosten vor.

92 Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S.35
93 ebenda, S.35
94 Vgl. ebenda, S.33ff
95 Vgl. Jakob (2008), S. 282
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Zum  Beispiel  müssen  nicht  unterschiedliche  Lizenzen  für  unterschiedliche 

Datenbankprodukte erworben werden, wodurch auch finanzielle Ressourcen gespart werden 

können. Diesbezüglich stellen Kretzschmar und Dreyer  fest:

„Die  Frage  der  Datenbank  hinter  einem  MAM-System  kann  im 
Unternehmensbereich  angesichts  bereits  vorhandener  Lizenzen oder  wegen 
der unternehmensweit gewählten Betriebssystembasis wichtig werden.“96

Untermauert wird diese Feststellung durch das Praxisbeispiel Bildarchiv des Bundesarchivs. 

Diese Organisation entschied sich für das Digital Asset Management System DC-5, da es 

sich problemlos in  ihre bestehende IT-Infrastruktur  einbinden ließ97. Außerdem wird diese 

Software auch vom Bildarchiv des Deutschen Bundestages, dem Bundespresseamt und der 

Redaktion Internet der Bundeswehr genutzt, wodurch die Realisierung eines gemeinsamen 

Behördenübergreifenden  Rechercheportals  erleichtert  wird98.  Pfenninger  weist  auch 

daraufhin, dass die Software das gewünschte Dateiformat unterstützen muss99. Kretzschmar 

und Dreyer beschäftigen sich in ihren Ausarbeitungen intensiv mit Dateiformaten für Media 

Assets im Bereich  Bild,  Audio  /  Video und Texte und beschreiben sie detailliert,  was im 

Rahmen der  vorliegenden Arbeit  nicht  möglich  ist100.  Media Asset  Management  Systeme 

werden nicht als starre Produkte konzipiert, sondern bestehen aus einzelnen flexiblen Teilen, 

die auch als Module bezeichnet werden101.

Der clientseitige Zugriff auf ein MAM erfolgt mittels einer webbasierten Schnittstelle (siehe 

Kapitel 2.2.2 Aufbau und Architektur)102. Wichtig ist dieser Aspekt besonders hinsichtlich der 

Betrachtung,  dass  alle  Anwender  der  gesamten  Organisation  über  eine  zentrale 

Weboberfläche Zugriff auf die Assets haben. Dadurch ist der zentralisierte Zugriff auf das 

multimediale  Vermögen  überhaupt  erst  gewährleistet.103 Ein  webbasiertes  Programm  ist 

innerhalb des Webbrowsers lauffähig, wodurch eine native Installation nicht notwendig ist. 

Dies minimiert den personellen und zeitlichen Aufwand.104 Unter gewissen Bedingungen, die 

im  darauffolgenden  Kapitel  erläutert  werden  lohnt  sich  das  Outsourcing  bestimmter  IT-

Ressourcen im Kontext Media Asset Management System.

96 Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 39
97 Vgl. Pistora, Berit. (2005), S. 25
98 Vgl. ebenda, S. 35
99   Vgl. Pfenninger  (2001), S. 38
100  Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 67ff
101 Vgl. Thull (2007) basierend auf Raymond (2002)
102 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 98f
103 Vgl. Austerberry (2006), S. 5
104 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 98f
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3.2.4 Outsourcing Application Services

„Outsourcing ist eine Zusammensetzung der Wörter Outside und Resourcing. 
Es bedeutet, dass einzelne Aufgaben der IT oder die gesamten IT-Aufgaben an 
ein  anderes  Unternehmen  abgegeben  werden.  Es  umfasst  sowohl  die 
Auslagerung (externes Outsourcing),  die  Übertragung von Aufgaben an ein 
externes Unternehmen sowie die Ausgliederung (internes Outsourcing) an ein 
rechtlich verbundenes anderes Unternehmen“105

Laut  Stahlknecht  und Hasenkamp ergeben sich  beim Outsourcing von IT-Mitteln Vorteile 

hinsichtlich der besseren Kalkulation der Kosten. Des Weiteren werden markante Risiken auf 

den Outsourcing Anbieter abgewälzt und die Organisation kann sich auf ihr Hauptgeschäft 

konzentrieren. Als Nachteile werden die Abhängigkeit zu einem fremden Unternehmen sowie 

die Gefahr des Datenmissbrauchs gesehen.106 

Stahlknecht  und Hasenkamp stellen außerdem Methoden des IT-Outsourcings vor.  Diese 

umfassen  entweder  totales  IT-Outsourcing  oder  partielles  IT-Outsourcing,  wobei  beide 

befristetet  oder  dauerhaft  stattfinden  können.  Der  Trend  geht  in  Richtung  partielles  IT-

Outsourcing, welches in Schwerpunkte unterteilt wird. Innerhalb des Zusammenhangs Media 

Asset Management Systeme ist die Betrachtung des Schwerpunktes Anwendungssoftware 

mit dem Fokus Application Service Providing relevant.107

„Beim  Application  Service  Providing  (ASP) handelt  es  sich  um zentral 
bereitgestellte  und  vertraglich  festgelegte  Leistungen.  Sie  werden  für  eine 
Gruppe von Kunden erbracht und auf Mietbasis über das Internet oder andere 
Netze  zur  Verfügung  gestellt.  Das  ASP  umfasst  das  Implementieren,  das 
Betreiben,  Verwalten  und  Vermieten  einer  Anwendung  […].  Die  ASP 
Leistungen  sind  kostenpflichtig  und  es  wird  meist  eine  nutzungsabhängige 
Gebühr dafür erhoben.“108

3.3 Erfassung und Erschließung

3.3.1 Check In

Als Check In wird die Erfassung und Ablage von Medientypen bezeichnet.  Die konsistente 

Datenspeicherung-  und verwaltung wird  diesbezüglich  als  zentrale  Anforderung gesehen. 

105 Krcmar (2005), S. 371
106 Vgl. Stahlknecht & Hasenkamp (2005), S. 451
107 Vgl. ebenda, S. 452
108 Krcmar (2005), S. 377
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Insbesondere auch beim Check Out Vorgang sollte jene gewährleistet sein (siehe Kapitel 

3.5.2 Check Out und Darstellung). Zudem wäre es vorteilhaft, wenn die Assets zunächst in 

einer  Station  zwischengespeichert werden.  Dieser  gesonderte  Dateiverwaltungsbereich 

erlaubt  das  Verschieben  und  Halten  der  Medientypen.  Er  ist  als  Baustein  zwischen 

Erfassung und endgültiger Speicherung der Assets zu sehen. Jedes Archiv kann und sollte 

zudem  eigene  Mindestqualitätsanforderungen  festlegen.  Diese  betreffen  beispielsweise 

Auflösung  oder  Punktdichte  eines  Medien  Assets.109 Zum  Beispiel  könnte  ein  Archiv 

festlegen, dass Bilder nur ab einer Punktdichte von 90 dpi in das Media Asset Management 

System aufgenommen werden.

3.3.2 Metadaten

Da die Anreicherung von Medientypen mit Metadaten für eine effektive Recherche sinnvoll ist 

(siehe  Kapitel  2.2.1  Begriffsbestimmung)  sollen  an  dieser  Stelle  Anforderungen  an  den 

Umgang  eines  MAM-Systems  mit  inhaltsabhängigen  und  -unabhängigen  Metadaten 

zusammen getragen werden. 

Zunächst  ist  es  wichtig,  dass  das  MAM-System eine  Abbildung  und  Manipulation  eines 

Metadatenschemas grundsätzlich ermöglicht110. Dabei erfolgt die Erfassung der Metadaten 

manuell bei inhaltsabhängigen und automatisch bei inhaltsunabhängigen Metadaten111.

Bei der automatischen Erfassung werden Informationen, die in einem Medientyp eingebettet 

sind, automatisch extrahiert, wie zum Beispiel:

IPTC-Daten

Eigentlich handelt  es dabei  um den IPTC-NAA-Standard, der aber einfach nur als 

IPTC bezeichnet wird, was für International Press Telecommunications Council 
steht. Jenes Gremium welches diesen Standard zum größten Teil entwickelt hat. Er 

kann als einer der wichtigsten Metadatenstandards angesehen werden.112

Exif-Daten

Exif steht für Exchangeable Image File Format. Dabei handelt es sich um 

inhaltsunabhängige Daten, vor allen aus technischem Kontext. Sie werden direkt in 

109 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 82
110 Vgl. ebenda, S. 83
111 Vgl. ebenda, S. 86
112  Vgl.  IPTC-NAA-Standard (2011)
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die Bilddatei eingebettet.113

XMP-Daten

XMP steht für Extensible Metadata Platform und dient wie IPTC dazu Metadaten in 

ein digitales Objekt einzubetten. Zwischen Beiden besteht eine enge Verbindung, da 

IPTC-Felder auch im XMP-Standard abgebildet werden.114

Grundsätzlich  sind  dies  die  wichtigsten  Standards  zur  Ablage  von  Metadaten  für 

Medientypen. Zusätzlich sei auf das oft verwendete  Dublin Core (DC) aus der Bibliotheks- 

und  Museumswelt  verwiesen.  Dieser  Standard  ist  vergleichsweise  alt  und  allgemein 

verfasst.115 Neben dem problemlosen Import von Informationen aus den Medientypen sollte 

bei der Bewertung von MAM-Systemen auch der problemlose Export eine wichtige Rolle 

spielen.116  

Bei der Erstellung und Verwaltung eines Metadatenschemas wird nachfolgend das Philipp 

Holzmann  Bildarchiv  näher  betrachtet,  das  während  der  Soll-Konzeption  ein 

Metadatenkonzept erstellte. Im ersten Schritt wurden Datenfelder117 zur Beschreibung eines 

Medienobjektes konstruiert und im zweiten eine Systematik / Klassifikation118 entwickelt. Die 

Datenfelder bauen auf bereits vorhandene standardisierte IPTC- und eigens vorgeschlagene 

Felder auf,  welche auf einer Analyse des möglichen Rechercheverhaltens der anvisierten 

Zielgruppen119 basiert.  Zum  Teil  ist  diese  Systematik  allerdings  unflexibel,  da  es 

beispielsweise  nur  Ober-  und  Unterklassen  gibt,  aber  keine  Relationen  untereinander. 

Außerdem ist sie stark auf den Philipp Holzmann Bestand zugeschnitten. Sollten in Zukunft 

Medien  aus  anderen  Beständen  hinzukommen,  dürfte  es  schwierig  sein  diese in  den 

aktuellen Bestand einzubinden.120 

Allgemein betont Pfenninger hierbei den Stellenwert von kontrolliertem Vokabular121 in einer 

Medienverwaltungssoftware.  Dabei  erleichtert  die  Verknüpfung  mit  Klassifikationen  und 

113  Vgl. Exchangeable image file format (2012)
114  Vgl. Extensible Metadata Platform (2012)
115 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 89
116 Vgl. Ramisch (2005), S. 14
117 Die vorgeschlagenen Datenfelder sind einsehbar unter: Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 57f
118 Die Systematik ist einsehbar unter: Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 43ff
119 Die Zielgruppen sind einsehbar unter: Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 8f

Es wird sich in dieser Arbeit nicht näher mit den Zielgruppen beschäftigt.
120  Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 21ff
121 Ein standardisiertes / kontrolliertes Vokabular wird auch als Dokumentationssprache bezeichnet. Es kann in 

einem Informationssystem, wie einer Datenbank beziehungsweise auch einem MAM-System zum Einsatz 
kommen. Im Gegensatz zu einer natürlichen Sprache werden Bezeichnungen und Begriffe eindeutig 
formuliert. Natürlichsprachliche Eigenschaften, wie Synonyme, Homonyme oder Polyseme werden durch 
diese Eindeutigkeit vermieden.
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Thesauri nicht nur die Erfassung, sondern auch die Recherche122. Warum die Verwendung 

kontrollierten Vokabulars wichtig  ist  wird auch an anderer Stelle  in  der Ausarbeitung von 

Ramisch  erörtert.  Dieser  beschreibt  allgemeine  Probleme  bei  der  Verschlagwortung  von 

Bildern. Hierbei geht es vor allen um sprachliche Gegenstände.123 Die Betrachtung dieser 

Probleme ist auch für andere Medientypen interessant. Vor allem da diese, ähnlich Bildern, 

anhand  von  textuellen  Beschreibungen  erfasst  werden.  Daraus  ersichtlich  ist  die 

Notwendigkeit  der  Integration  von  kontrolliertem  Vokabular  und  möglichst  auch  die 

Bearbeitung von diesem.

3.3.3 Erfassungsfelder

Die  visuelle  Erfassung  der  Daten  über  ein  Medienobjekt  erfolgt  üblicherweise  in 

Formularfeldern.  Es ist sicherlich schwierig alle möglichen Zusammenhänge aufzuzählen,

die durch Erfassungsfelder gedeckt werden sollen. Um einige Sachverhalte zu erläutern 

werden nachfolgend Thematiken für Erfassungsfelder genannt, wie Ramisch sie vorschlägt:

• Feld für Ortsangaben

• Angabe von Personen:  Kompletter  Vor-  und Zuname, eventuell  Erfassung des 

Künstlernamens

• Feld für die Erfassung abgebildeter Personen

• Erfassung des Urhebers124

• Ausführliche Beschreibung des Medienobjektes mittels Freitext125

• Möglichkeiten der Datumsangabe (scharf oder unscharf)126

• Unterscheidung zwischen Digitalisierungs- und Aufnahmedatum127

Am Beispiel der Namensfelder werden die Probleme beim variablen Sprachgebrauch 

deutlich. So kann ein Urheber unter anderem auf unterschiedliche Art textlich erfasst werden. 

Innerhalb dieser Betrachtung sei auch auf die unterschiedlichen Herangehensweisen bei der 

Vergabe von Ortsnamen verwiesen. Wobei diese auf eine genaue Art und Weise ermittelt 

122 Vgl. Pfenninger (2001), S. 38
123 Vgl. Ramisch (2005), S. 9ff
124 Im IPTC-Standard durch das Feld By-line abgebildet.
125 Im IPTC-Standard durch das Feld Caption/ Abstract abgebildet.
126 Wobei scharf die Angabe des genauen Datums bedeutet und unscharf nur die Angabe des Jahres oder des 

Jahres und des Monats.
127  Vgl. Ramisch (2005), S. 13f
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werden können. So bieten einige Modelle digitaler Kameras die Möglichkeit GPS-

Koordinaten in den Exif-Daten zu speichern. Demzufolge kann die Übernahme dieser 

Koordinaten den Ort der Aufnahme sehr genau bestimmen.128 Andererseits kann dieses 

Verfahren beispielsweise nicht bei digitalisierten Bildern angewendet werden, da diese von 

einem Scanner erfasst wurden. Allerdings kann auf andere Weise der Ort und auch der 

Name standardisiert erfasst werden. In diesem Zusammenhang sei auf Normdateien 

verwiesen. Diese bestehen aus einem Verzeichnis vereinheitlichter Namen, Orte oder 

Bezeichnungen.129 

Am Beispiel der  Schlagwortnormdatei (SWD) wird ersichtlich, dass Thesaurus, Klassifikation 

und Normdatei Schnittmengen besitzen. Die Begriffe jener Normdatei sind in einer 

Klassifikation organisiert und besitzen auch Relationen untereinander.130 Auf die intensive 

Betrachtung relevanter kontrollierter Vokabularien wurde verständlicherweise verzichtet, da 

dies den Rahmen der Arbeit sprengen würde. 

3.3.4 Stapelverarbeitung

Bisher  wurde  in  den  vorangegangen  Ausführungen  nur  die  Übernahme  eines  einzigen 

Medienobjektes  berücksichtigt.  Zur  Verarbeitung  größerer  Datenmengen  sollte  die 

Verwaltungssoftware  jedoch  mehrere  Aktionen  mit  Medientypen  durchführen  können.  Im 

Prinzip  sind  dies  nicht  nur  am  Stück  abgearbeitete  Aktionen,  sondern  auch  gewisse 

Automatismen, die  Arbeitsprozesse vereinfachen, wie

• Massenverschlagwortung

• Erstellung von verkleinerten Vorschaubildern, so genannte Thumbnails

• Automatischer  Export  in  gewünschten  Manipulationen  (Auflösung,    

Dateikonvertierung)

Weiterhin zählen Aktionen wie das automatische Rotieren des korrekten Formats bei Bildern 

(Hoch- zu Querformat beziehungsweise umgedreht) zu Prozessen der Stapelverarbeitung. 

Diese Komponenten sparen zeitliche Ressourcen, da jeder Prozess nicht einzeln ausgeführt 

wird, sondern durch die Prozesskette automatisiert wird.131

128 Vgl. Exchangeable image file format (2012)
129 Vgl. Normdatei (2012)
130 Vgl. Schlagwortnormdatei (2011)
131 Vgl. Ramisch (2005), S. 20f
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3.4 Verwaltung

3.4.1 Unterstützung der Arbeitsprozesse

Bei der Verwaltung und der Unterstützung der Arbeitsprozesse sei zunächst der  Unterschied 

zwischen  Zustand  und  Status  betrachtet.  Zustände  sind  dabei  das  Ergebnis  einer 

Bearbeitung  am Asset.  Der  Status  eines  Assets  kann  dagegen  über  mehrere  Zustände 

hinweg  bestehen.  Zustände  können  Aktionen  einleiten,  wobei  ein  integriertes 

Nachrichtensystem  Ereignisse  auf  dieser  Basis  melden  könnte.132 Die  Optionen  und 

Möglichkeiten einer solchen Komponente sind vielfältig und können unter anderem sein:

• Benachrichtigung der Erreichung bestimmter Zustände

• Rückbenachrichtigung, wenn Zustände verharren 

• Benachrichtigung bei kritischen Situationen

• Erinnerungsnachrichten

• Nachrichten für Administratoren und Systemnachrichten133

Prozesse, die in einzelne Aufgaben oder Tätigkeiten gegliedert werden, sind gemeinhin als 

Workflow zu  bezeichnen.   Der  Vorteil  sie  zu unterstützen liegt  in  der  Strukturierung von 

Aufgaben und der Effizienzsteigerung durch Automatisierung,  da die Prozesse wiederholt 

auftreten. Demzufolge können diese auch in Schemata und Modellen abgebildet werden. 

Unterstützt werden Workflows durch so genannte Workflow Management Systeme (WfMS),  

verbunden mit dem MAM-System oder darin abgebildet.134

3.4.2 Statistiken und medientypische Funktionalitäten

Innerhalb  des  Konzeptes  zum  Aufbau  des  digitalen  Philipp  Holzmann  Bildarchivs  sind 

weitere Anforderungen der Bereitstellung des Philipp Holzmann Bestandes im Web erörtert. 

Diese sind  für eine öffentlichkeitswirksame Präsentation sinnvoll.135 

In Bezug darauf wird festgestellt,  dass eine Einkaufswagen-Funktion bestehen soll,  in der 

Nutzer Fotos ablegen und die Preise für die Verwertungslizenzen automatisiert  angezeigt 
132 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 109f
133 Vgl. ebenda, S. 110
134 Vgl. ebenda, S. 174ff
135 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 12f
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werden.  Informationen  über  Preise,  Nutzungsbedingungen  und  Lizenzen  sollten  auch 

innerhalb einer solchen Funktion übernommen werden.136 

Um einen Bestand mit weiteren Informationen anzureichern sind unter anderem dem Web 

2.0 zuzuordnende Erweiterungen hilfreich. So könnten durch externe Nutzer eigene Bilder 

hochgeladen werden.  Die Unterstützung von RSS-Feeds und ein Forum wären ebenfalls 

nützliche Erweiterungen. Eine interaktive Weltkarte137 stellt bereits jetzt schon eine sinnvolle 

Erweiterung dar. Zudem ist  die Darstellung geeigneter  Verknüpfungen -  zum Beispiel  zu 

anderen Medientypen in Bezug auf das Angezeigte - interessant.138

Bei  der  Unterstützung  der  Arbeitsprozesse  ist  ebenso  die  Betrachtung  medientypischer 

Funktionalitäten sinnvoll. Diese können unter anderem Folgende sein:

• Manipulation von Bildern (Rotieren, Freistellen)

• Dateikonverter

• Erkennungsverfahren

• Farbkonvertierung139

Bei  der  Freistellung  von  Bildern  kann  es  vorkommen,  dass  von  einem  Media  Asset 

unterschiedliche Versionen existieren. Das sind Objekte, die, durch Manipulation entstanden, 

von einem Ursprungsobjekt  abstammen. Über  eine Versionsverwaltung kann effizient  mit 

diesen Objekten umgegangen werden.140

Um Zusammenhänge zu erschließen oder Verbesserungsvorschläge zu eruieren kann unter 

anderem  die  Erfassung  statistischer  Daten  helfen.  Diese  können  innerhalb  einer 

Komponente  erreicht  werden,  die  wichtige  statistische  Informationen  speichert.  Die 

Bereitstellung  erfolgt  zum  Beispiel  durch  Export  oder  Darstellung  in  Diagrammen  oder 

anderen  grafischen  Repräsentationen.  Zusammenfassend  lassen  sich  unter  anderem 

folgende Informationsmöglichkeiten zusammentragen:

• Nutzungshäufigkeit des Bestandes, sowohl der Teilbestände als auch einzelner 

Assets

• Informationen zu Anwendern: Wann, wer, was, wie oft zugegriffen hat

136 Vgl. ebenda, S. 14 
137 Siehe Webpräsenz: http://holzmann.fh-potsdam.de/?page_id=323 [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
138 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 14ff
139 Vgl. Kampffmeyer & Risse (2007), S. 3
140 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 100f
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• Auswertung des Datenaufkommens

• Auswertung spezifischer Informationen, wie Alter eines Assets141

3.4.3 Rechteverwaltung und Schutz der Assets

Da Assets immer auch einen Wert besitzen (siehe Kapitel 2.2.1 Begriffsbestimmung), ist die 

Betrachtung des Schutzes dieser Medientypen unerlässlich. Dabei wird dieser Aspekt von 

zwei  Seiten  gesehen.  Die  eine  Seite  betrachtet  den  Schutz  des  Systems  durch  eine 

Benutzerverwaltung.  Die andere thematisiert  den Schutz der Medien Assets an sich.  Bei 

letzteren  gibt  es  beispielsweise  im  Bereich  Bilder  die  Methode  des  Wasserzeichens.142 

Weitere Schutzsystematiken für andere Medientypen sind unter anderem:

• Generierung von Auszügen bei Texten

• Generierung kurzer Videoausschnitte bei A/V-Medien

• Verschlüsselungstechniken durch Digital Rights Management Systeme

Media  Assets  sollten  zudem  eine  eigene  Kennung,  zu  ihrer  eindeutigen  Identifikation 

bekommen.  Diese  Identifikationsmechanismen  geben  dem  Content  eine  einmalige 

Kodierung,  um diesen möglichst  global  zu  identifizieren.  Nicht  nur  digitale  Informationen 

können damit kenntlich gemacht werden, sondern auch analoge Trägermedien. Bekannte 

Kodierungssysteme  sind  die  Internationale  Standardbuchnummer  (ISBN) und  die 

Standardnummer für fortlaufende Sammelwerke (ISSN) für Bücher und Zeitschriften. Für die 

persistente  Identifikation  von  digitalen  Content  gibt  es  dahingehend  Mechanismen,  wie 

Digital Object Identifier (DOI),  Unform Ressource Name (URN) oder  National Bibliography 

Number  (NBN).  Ein  MAM-System  soll  damit  die  Sicherung  der  Urheber-  und 

Verwertungsrechten gewährleisten.  Daher soll auch auf die Verwendung von Digital Rights 

Management (DRM)  Systemen aufmerksam gemacht werden, deren Erörterung an dieser 

Stelle aber zu weit gehen würde.143  

Austernberry stellt fest, dass die effektive und vor allem rechtmäßige Nutzung einer großen 

Menge an Assets nur  durch die  Definition  unterschiedlicher  Benutzer  und Benutzerrollen 

141 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 112
142 Vgl. ebenda, S. 107
143 Vgl. ebenda, S. 90
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sichergestellt  werden  kann.144 Demzufolge  muss  eine  geeignete  Benutzerrechtestruktur 

abgebildet werden. 

In  diesem Zusammenhang sollte  die Frage nach einer  Mandantentauglichkeit  des MAM-

Systems gestellt werden. Diese Funktionalität gewährleistet die vollständige Trennung von 

mehreren  Nutzern  untereinander.  Jeder  Mandant  sieht  im  System  nur  den  für  ihn 

autorisierten  Bestand  und  agiert  mit  den  ihm  erlaubten  Funktionalitäten.  Dies  impliziert 

spezifische Anforderungen an andere Bestandteile des MAM-Systems, wie beispielsweise 

bei der  Benutzerrechteverwaltung.145

3.5 Nutzung

3.5.1 Recherche nach Assets

Um  Assets  zu  nutzen,  müssen  diese  erst  einmal  mittels  Recherche  gefunden  werden. 

Hierbei  wird  prinzipiell  zwischen der  eigentlichen  Recherche  und  den  Mitteln,  die  ein 

effizienteres Retrieval ermöglichen, unterschieden. Medientypen sind unter anderem durch 

Folgende Komponenten auffindbar:

• Über die kontrollierten Vokabularien

• Anhand der vergebenen Metadaten

• Über die Versionsverwaltung

• Durch eingrenzende Suche146

Dabei  gibt  es  spezifischere  Anforderungen,  wie  die  Anwendung  Boolescher  Operatoren 

(Und,  Oder,  Und  Nicht,  Oder  Nicht)  in  freier  Kombination und  der  Möglichkeit  der 

Speicherung der Suchstrategie147. An dieser Stelle ist die Erwähnung der Einrichtung eines 

Alert-Dienstes  hilfreich.  Ein  Alert-Dienst  ist  ein  Service,  der  eine  Suchanfrage  an  ein 

Informationssystem zentral  speichert.  Jedes neu hinzukommende Dokument  wird mit  der 

Anfrage abgeglichen und bei  Bedarf  per  Email  oder  RSS-Feed gemeldet.  Dabei  können 

Alerts auch parametrisiert werden, indem zum Beispiel angegeben wird in welcher Frequenz 

144 Vgl. Austerberry (2006), S. 5
145 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 113
146 Damit ist gemeint, dass ein Suchergebnis eingegrenzt wird, indem innerhalb der Ergebnisanzeige weitere 

Einschränkungsmöglichkeiten angeboten werden. Des Weiteren ist es unter anderem auch möglich dem 
Anwender äquivalente Suchergebnisse vorzuschlagen.

147 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 92
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und mit  welchem Volumen Alert-Meldungen versendet  werden.148 Weiterhin sind Attribute, 

wie zum Beispiel ist, beginnt mit, enthält, von/bis, ist leer sowie eine explizite Unterscheidung 

zwischen Groß und Kleinschreibung mitunter wichtig. Darüber hinaus ist die Ermittlung  der 

Trefferquote für eine individuelle Bewertung des Retrieval hilfreich.149

Bei  den  Möglichkeiten  der  Unterstützung  eines  Retrievalprozesses  sei  zunächst  auf  die 

phonetische Homonym-Suche verwiesen. Diese wird auch als unscharfe oder Fuzzylogic-

Suche bezeichnet. Dahinter verbirgt sich die Möglichkeit, Begriffe mit ähnlicher Schreibweise 

zu finden. Beispielsweise wird neben Mayer auch Meier oder Maier gefunden.150 Ramisch 

stellt  darüber hinaus klar,  dass das Abfangen von Rechtschreibfehlern beim Prozess des 

Retrievals eine Bereicherung für den Rechercheur ist.  Dafür wäre  die Unterstützung durch 

automatisierte Vorschlagslisten hilfreich. Ramisch weist weiterhin auf die Möglichkeit einer 

Suche nach Dubletten hin.151

3.5.2 Check Out und Darstellung

Nach der Recherche sollen die Assets in einer geeigneten Weise dargestellt  werden.  Im 

Rahmen des Check Outs wird in Bezug darauf der Export der Assets gewährleistet. Dabei 

können Anwendername, Datum und Uhrzeit separat gespeichert werden.152

Innerhalb  der  Darstellung  und  Präsentation  ergeben  sich  aus  der  Literatur  folgende 

Anforderungen:

• Listendarstellung, mit oder ohne Thumbnail

• Dia-Tablett / Leuchtkasten

• Einzeldarstellung mit möglichst vielen Informationen zum Medienobjekt

• Darstellung der Systematik

• Darstellung der Informationen zum Medienobjekt153

148 Vgl. Alert-Dienst (2011)
149 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 92f
150 Vgl. ebenda, S. 94
151 Vgl. Ramisch (2005), S. 20
152 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 82
153 Vgl. ebenda, S. 103
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3.5.3 Sicherung der Daten(bank)

Ein Punkt der bis jetzt noch nicht betrachtet wurde ist die nachhaltige Sicherung sowohl der 

digitalen Daten als auch der Datenbank an sich. Dabei muss zwischen den zwei Aspekten 

Archivierung und Backup (Datensicherung) unterschieden werden.  Unter Archivierung wird 

im Zusammenhang Media Asset Management „die langfristige Auslagerung von Daten, die 

nicht mehr im aktiven Änderungsprozess sind“154 verstanden. Dagegen wird beim Backup 

„der Inhalt der Datenbank transportabel, er kann so auf separaten Speichermedien hinterlegt 

und aufbewahrt werden.“155 

Zunächst  wird  die  Sicherungsmethode  des  Backups  thematisiert.  Hierbei  entsteht  die 

Situation, dass Daten redundant  vorhanden sind, da eine komplette Sicherungskopie der 

Datenbank erstellt wird.  Es existieren verschiedene Strategien des Backups. Neben vollem 

und partiellem Backup gibt es auch die Möglichkeit des inkrementellen Backups, welches 

von Kretzschmar und Dreyer als ökonomisch sinnvoll angesehen wird.156 Ramisch präferiert 

ebenfalls  die  Anwendung  des  inkrementellen  Backups.  Dabei  werden  nur  die  Daten 

hinzugefügt,  die  sich  geändert  haben157.  Da  der  Sinn  des  Backups  die  komplette 

Wiederherstellung des MAM-Systems nach einem Totalausfall158 ist, wird empfohlen Backups 

nicht in der selben Instanz wie die Datenbank zu speichern159. Eine Auslagerung auf externe 

Medien  ist  daher  sinnvoll.  Dabei  sind  die  Punkte  Kosten, Speicherkapazität, 

Übertragungsgeschwindigkeit und Zukunftssicherheit bei der Wahl des richtigen Mediums zu 

beachten.  Hinsichtlich  der  vielen  möglichen  Backup-Medien  (siehe  Abbildung  8)  gibt 

Ramisch  die  Empfehlung  zu  einem  Backup-Server,  der  auf  einer  redundanten 

Speichertechnologie beruht.160

154 Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 159
155 Ramisch (2005), S. 14
156 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 160
157 Vgl. Ramisch (2005), S. 14
158 Totalausfall meint die komplette Zerstörung der Betriebsbasis durch Brand oder andere höhere Gewalt.
159 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 161
160 Vgl. Ramisch (2005), S. 15f
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Bei der Archivierung ist zwar die Auslagerung des Medientyps gewollt, aber gleichzeitig auch 

dessen Verfügbarkeit. Es müssen daher alle Bedingungen gegeben sein, dass die spätere 

Lesbarkeit  und  Verfügbarkeit  gewährleistet  wird.  Die  Anforderungen,  die  sich  dadurch 

ergeben, werden am besten mit Archivierungskomponenten erfüllt. Mit diesen werden Daten 

vom  File-Server  auf  abgeschottete  Speichermedien  ausgelagert  und  bei  Bedarf 

zurückgeführt.161

Auf  detaillierte  Betrachtungen  einer  Archivierungskomponente  wird  an  dieser  Stelle  aus 

Rücksicht  auf  den quantitativen Rahmen der  Arbeit  sowie  aufgrund der  im Kapitel  2.2.3 

festgestellten  Tatsache,  dass  die  Archivierung  keine  Bedingung  für  ein  MAM-System 

darstellt, nicht näher eingegangen.

161 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 161f
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4. Marktübersicht im Kontext Media Asset Management 
Systeme

4.1 Vorgehensweise

Laut  des  Informationsportal  seikumu162 gibt  es  folgende  Möglichkeiten  für  eine 

Marktrecherche:  „Recherche  im  Internet, Softwarekataloge,  Messen,  Fachzeitschriften, 

Marktstudien, Softwareberater“163.

4.2 Marktrecherche

Da  die  Marktübersicht164 die Aufgabe  hat,  Produkte  in  Form  von  Standardsoftware  im 

Zusammenhang  mit  Media  Asset  Management  aufzulisten,  werden  nachfolgend  die 

einzelnen  Möglichkeiten  einer  Marktrecherche  im  Kontext  MAM  dargestellt. 

Schwerpunktmäßig  wird  sich  dabei  auf  die  Recherche  im  World  Wide  Web und  in 

Softwarekatalogen gestützt,  da nur diese beiden Möglichkeiten in der vorliegenden Arbeit 

Verwendung finden. 

4.2.1 Recherche im World Wide Web

Für eine Recherche im World Wide Web (WWW) sind zunächst Suchbegriffe zu ermitteln. 

Vor allem ist dies wichtig, da innerhalb des Kontext Media Asset Management eine große 

Anzahl  an  Synonymen  existiert. Im  Kapitel 2.2.1  wurde  bereits  auf  die  synonyme 

Betrachtung  von  Media  Asset  Management  Systemen  zu  Digital  Asset  Management 

Systemen  eingegangen.  Nachfolgend  werden  weitere Synonyme  aus  der  vorliegenden 

Literatur zusammengetragen:

• Video Asset Management System165

• Mediendatenbank, Bilddatenbank, Image-Management System166

162 Seikumu steht für Software-Einführung in kleineren und mittleren Unternehmen. Es ist ein Informationsportal, 
indem Thematiken rund um den Prozess der Einführung einer Software erläutert werden. Es wird von der bao 
- Büro für Arbeits- und Organisationspsychologie GmbH (http://www.bao.de/) und der TBS - 
Technologieberatungsstelle beim DGB Landesbezirk NRW e.V. (http://www.tbs-nrw.de/tbs/) betrieben.

163 seikumu (2007)
164 Siehe Anhang B. Übersicht: Anbieter von Media Asset Management Systemen 
165 Vgl. Cross Media - die Daten und Netz GmbH (2011)
166 Vgl. Kretzschmar & Dreyer (2004), S. 19
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• Digital Media Management167

Es bleibt zu klären, wie die Anbieterseiten und auch die Softwarekataloge möglichst objektiv 

bewertet  werden können.  Hierzu erläutert  die Universitäts-  und Landesbibliothek Münster 

Kriterien  zur  Bewertung  dieser  Informationsquellen  im  Rahmen  des  wissenschaftlichen 

Arbeitens. Deren Punkte werden auf den Kontext dieser Arbeit abgeleitet:

• Seriosität des Anbieters (Impressum vorhanden, Referenzen einsehbar)

•    Wirkt die Seite formal und technisch ansprechend

• Aktualität der Seite168

4.2.2 Softwarekataloge

Neben der selbständigen Recherche im WWW gibt es viele Auflistungen von Media Asset 

Management Lösungen. Mit einer Auswahl soll sich nachfolgend kritisch auseinandergesetzt 

werden.  Zunächst  sei  auf  die  Zusammenfassungen  des  in  der  Fachwelt  größtenteils 

bekannten Portals  contentmanager  hingewiesen169.  Eingetragene Produkte können anhand 

der Systemvoraussetzungen und der Lizenzkosten selektiert werden, wodurch eine grobe 

Selektion der dort  erfassten Produkte erleichtert  wird.  Jedes Produkt  besitzt  zudem eine 

detaillierte  Beschreibung  sowie  einen  Link  zum  Anbieter.  Gegebenenfalls  sind  weitere 

Informationen,  wie  Screenshots,  ausführlichere  Produktdetails  oder  Referenzen  des 

Anbieters,  aufgelistet.  Contentmanager  bietet  weiterhin die Möglichkeit  einzelne Produkte 

miteinander zu vergleichen. Kritisch anzumerken ist die Tatsache, dass einzelne Anbieter als 

Premiumprodukte gekennzeichnet werden. Was sich wiederum darin widerspiegelt, dass in 

den Listen Preimumeinträge, den normalen Produkteinträgen vorgezogen werden. Dies zeigt 

sich  vor  allem in  der  Diskrepanz zwischen den Recherchemitteln,  Produktfinder  und der 

Produktliste, welche zwischen 60 und 70 Produkte aufzählt.  Über den Produktfinder sind 

aber nur 14 Produkte auffindbar. Zudem existiert für Open Source Produkte eine separate 

167 Vgl. Austerberry (2006), S. 8
168 Vgl. Universitäts- und Landesbibliothek Münster (2010)
169 Vgl. Feig & Partner GmbH (2011)
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Kollektion, welche ebenfalls MAM-Lösungen auflistet.

Da  Open  Source  Produkte  einen  besonderen  Status  einnehmen  (siehe  Kapitel  3.2.2

Finanzielle  Rahmenbedingungen)  sollten  diese  innerhalb  der  Marktübersicht  getrennt 

betrachtet werden. Diesbezüglich sei auf die Liste an Open Source Produkten170 des Blogs 

Digital Asset Management News171 verwiesen. 

Eine  weitere  Auflistung  befindet  sich  unter  den  Webpräsenzen  des  Berliner  Arbeitskreis  

Information.172 Diese Organisation sieht sich selbst „als Fachgemeinschaft für die Information 

Professionals in den Bibliotheken, Archiven und Dokumentationen“.173 Der Verband besitzt 

keine kommerziellen Interessen. Negativ zu bemerken ist jedoch, dass die Seite nicht mehr 

systematisch  aktualisiert  wird.  Die  angegebenen  Softwareprodukte  müssen  also  auf  ihre 

aktuelle Version hin überprüft werden.

4.2.3 Messen, Fachzeitschriften, Marktstudien und Softwareberater

Die weiteren Möglichkeiten der Marktakquise (Messen, Fachzeitschriften, Marktstudien und 

Softwareberater)  wurden im Beispiel  des Philipp Holzmann Bildarchivs nicht  in  Anspruch 

genommen.  Prinzipiell  sollten  aber  diese Möglichkeiten nicht  ausgeschlossen und darum 

näher betrachtet werden. 

Bei der Möglichkeit des Besuchs von Messen bieten neben größeren Computermessen, wie 

der CeBIT174 kleinere Fachmessen eine übersichtliche Auswahl von Anbietern. Der Vorteil 

beim Besuch von Messen ist, dass man persönlich mit dem Anbieter in Kontakt tritt und sich 

mit anderen Anwendern austauschen kann.175 Bekannte Fachmessen sind unter anderem die 

DMS Expo176 für Medien- und Dokumentenverwaltung in Stuttgart sowie die Photokina177 für 

Fotoverarbeitung in Köln.

Dagegen bietet eine Fachzeitschriften den Vorteil, dass sie einzelne Produkte vom Hersteller 

unabhängig darstellt. Ferner werden Produkte untereinander verglichen. Ihnen kann daher 

170 Vgl. Digital Asset Management News (2010)
171 Offizielle Webpräsenz: http://digitalassetmanagementnews.org/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
172 Vgl. Berliner Arbeitskreis Information (2011a)
173 Berliner Arbeitskreis Information (2011b)
174 Die CeBIT (Centrum für Büroautomation, Informationstechnologie und Telekommunikation) ist eine der 

größten IT-Messen weltweit. Folgerichtig sind jegliche Softwareprodukte neben MAM-Lösungen auf der CeBIT 
vorhanden. Offizielle Webpräsenz: http://www.cebit.de/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

175 Vgl. seikumu (2007)
176 Offizielle Webpräsenz: http://www.messe-stuttgart.de/cms/dms-expo2012_messe.0.html [Letzter Zugriff: 2. 

Februar 2012].
177 Offizielle Webpräsenz: http://www.photokina.de [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
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eine gewissen Neutralität unterstellt werden. Insbesondere wenn bereits einzelne Produkte 

ausgewählt worden, können durch Berichte aus Fachzeitschriften weitere Informationen 

eingeholt werden.178 

Kostenpflichtige Studien zum Themenreich Media Asset Management werden unter anderem 

von Real Story Group, ehemals CMS Watch179, angeboten. Zudem werden 

Marktuntersuchungen meist in sehr spezifischen Zusammenhängen durchgeführt, wie in 

einer detaillierten Analyse von technavio180, die sich mit Media Asset Management im 

Einzelhandel beschäftigt.181 Der Nachteil ist, dass Marktstudien in der Regel sehr teuer sind. 

Für die obige Untersuchung von Real Story Group muss 2450 US-Dollar bezahlt werden. 

Sollte das Geld für ein derartiges Dokument nicht zur Verfügung stehen, wird empfohlen auf 

diese Möglichkeit der Marktanalyse zu verzichten. Leider war keiner der Anbieter bereit eine 

Studie kostenlos für Recherchezwecke zur Verfügung zu stellen. Die angeforderten 

Testexemplare reichten nicht für eine intensive Ausarbeitung aus.

Softwareberater unterstützen dagegen eine Organisation bei der Einführung einer Software 

entweder in jedem Schritt oder nur bei bestimmten Punkten.182 Eine Softwareberatung ist in 

der Regel sehr teuer.

178 Vgl. seikumu (2007)
179 Vgl. Real Story Group (2011)
180 Offizielle Webpräsenz: http://www.technavio.com/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
181 Vgl. Technavio (2009)
182 Vgl. seikumu (2007)
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5. Kriterien bei der Einführung für das Philipp Holzmann 
Bildarchiv

5.1 Das digitale Philipp Holzmann Bildarchiv

Das  digitale  Philipp  Holzmann  Bildarchiv  ist  ein  Kooperationsprojekt  zwischen  dem 

Hauptverband der deutschen Bauindustrie und den Fachbereichen Bauingenieurwesen und 

Informationswissenschaften  der  Fachhochschule  Potsdam.   Das  Projekt  begann  Anfang 

2009,  als  der  Hauptverband  der  deutschen  Bauindustrie  mit  dem  Fachbereich 

Informationswissenschaften in Kontakt trat und daraufhin zunächst eine Bestandsübersicht 

erarbeitet wurde. Nachfolgend wurden Konzepte verfasst,  die sich mit  der Digitalisierung, 

Erschließung und Bereitstellung des analogen Bestandes auseinandersetzen. Der Bestand 

wurde bereits für bauhistorisch-orientierte Abschlussarbeiten genutzt.  Im Jahr 2012 ist  es 

vorgesehen  die  Ausarbeitungen  aus  dem  Konzept   und  die  zweite  Phase  des 

Bereitstellungskonzeptes umzusetzen sowie eine geeignete Software auszuwählen, wobei 

die vorliegende Arbeit einen Teil dazu beiträgt.183

Derzeit werden Informationen zum Archiv auf einer Internetseite184 bereit gestellt. Diese ist 

technisch  durch  das  Open  Source  Webblog-System  Wordpress  konzipiert.185 Sie  wird 

vorwiegend dafür verwendet, das Projekt -  Aufbau eines digitalen Archivs des Nachlasses  

der  ehemaligen  Philipp  Holzmann  AG  - zu  beschreiben.  Weiterhin  wird  diese  für 

Bekanntmachungen genutzt. Einige Bilder sind bereits exemplarisch digitalisiert worden und 

werden  über  das  Wordpress  Zusatzprogramm  PicLens186 -  ein  so  genanntes  Plugin  - 

bereitgestellt.  Für  Externe  sind  Informationen  über  die  Konzepte  der  Digitalisierung, 

Erschließung und Bereitstellung einsehbar. Es  existieren auch Findmittel für den Bestand, 

die online abrufbar  sind187.  Aus diesen Erläuterungen ist  ersichtlich,  dass es sich hierbei 

bisher  nur  um  eine  öffentlichkeitswirksame  Präsentation  des  digitalen  Philipp  Holzmann 

Bildbestandes handelt. Einer effektiven Medienverwaltung entspricht dies nicht.

183 Vgl. Bildarchiv der Philipp Holzmann AG (2012a)
184  Offizielle Webpräsenz:  http://holzmann.fh-potsdam.de [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
185 Offizielle Webpräsenz: http://wordpress.org/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
186  Offizielle Webpräsenz: http://wordpress.org/extend/plugins/wp-piclens/ [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].
187  Vgl. Bildarchiv der Philipp Holzmann AG (2012b)
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5.2 Die Kriterien in der Übersicht

Die Basis für Muss-, Soll- und Kann-Kriterien wurde zuerst in der Diplomarbeit von Anna 

Krutsch gelegt188. Innerhalb der Ausarbeitung des weiterführenden Konzeptes wurden diese 

Anforderungen erweitert und in Kategorien unterteilt. Zunächst sind grundlegende Kriterien 

aufgelistet, die das Produkt sowie die Systemkosten und allgemeinen Anforderungen 

betreffen. Hierbei erfolgt folgerichtig keine Separierung nach Muss, Soll oder Kann. Die 

funktionalen Anforderungen sind dagegen nach Metadaten, Benutzerfreundlichkeit, 

Recherche, Erfassung, Rechte- und Zugriffsverwaltung, Systemvoraussetzungen sowie 

Datenbanksicherheit gegliedert. Es wird darauf hingewiesen, dass diese Kriterien bisher 

nicht vollständig sind.189

Auf Grundlage der Checkliste wird ein umfassender Kriterienkatalog erstellt. Dies erfolgte in 

Abstimmung mit dem Hauptverband und der Fachhochschule Potsdam. Darauf aufbauend 

müssen MAM-Produkte aus einer Marktübersicht anhand der Muss-, Soll- und Kann-Kriterien 

selektiert werden. Am Beispiel eines Konzeptes an der Fachhochschule Potsdam wird 

gezeigt, wie dies zu bewerkstelligen ist.

5.3 Weiteres Vorgehen

In  diesem Konzept  beschäftigten sich Studierende der Fachhochschule Potsdam mit  der 

Softwareauswahl für das Archiv der Staatskanzlei des Landes Brandenburg. Zunächst wurde 

die aktuelle Situation des Archivs analysiert190 und danach innerhalb des Soll-Konzeptes die 

Kriterien  nach  Muss,  Soll  und  Kann  dargelegt.  Diese unterteilen  sich  in  Allgemeine 

Anforderungen,  Systemvoraussetzungen,  Rechte-  und  Zugriffsverwaltung, 

Metadatenvergabe,  Recherchemöglichkeiten und  Ausgabefunktionen.191 Nach  einer 

Marktrecherche wurden einige Systeme in kurzen Profilen dargestellt192.

Die Softwareprodukte werden daraufhin anhand der Kriterien verglichen, was unter anderem 

mithilfe einer Tabelle ermöglicht werden kann. Jene ist als Gegenüberstellung von Kriterien 

(Zeile) zu Anbietern (Spalte) zu sehen und wird auch als Matrix und in der Mehrzahl Matrizen 

bezeichnet.  Ein  effektiver  Vergleich  ist  unter  anderem durch  ein  Punktesystem möglich. 

Dabei wurden bei der Softwareauswahl für die Staatskanzlei null bis zwei Punkte vergeben. 

188 Vgl. Krutsch (2010), S. 41ff
189 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011), S. 30ff
190 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2007), S 4ff
191 Vgl. ebenda, S.8ff
192 Vgl. ebenda, S 17ff
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Demnach werden: 

• Null Punkte vergeben, wenn ein Kriterium nicht erfüllt wird

• Ein Punkt vergeben, wenn ein Kriterium nur teilweise erfüllt wird 

• Zwei Punkte werden dagegen bei vollster Funktionsabdeckung vergeben193 

Wie bereits erwähnt stellen die Muss-Kriterien Ausschlusskriterien dar, während die Soll- und 

Kann-Kriterien nicht zwingend den Ausschluss einer Software verursachen (siehe Kapitel 3.1

Anwendung und Aufbau der Checkliste). Es lohnt sich daher zwei Tabellen beziehungsweise 

Matrizen anzufertigen. In der ersten Matrix werden aus der Fülle der Marktübersicht mehrere 

Systeme vergleichend begutachtet. Eine Softwarelösung, die null Punkte in einem beliebigen 

Feld bekommt wird nicht näher betrachtet.  Dieses Vorgehen sollte und muss dazuführen, 

dass der Umfang der Systeme auf nicht mehr als 10 bis 15 herunter gebrochen wird. Dann 

werden die Systeme aus der ersten Selektion194 anhand der Kann- und Soll-Kriterien der 

zweiten  Matrix  überprüft.  Daraus  ergibt  sich  für  jede  Softwarelösung  ein 

Gesamtpunktestand195.

Dabei ist kritisch anzumerken, dass im Konzept für die Staatskanzlei Soll- und Kann-Kriterien 

nicht  unterschiedlich  gewichtet  werden.  Stattdessen  wird  das  Punktesystem  aus  der 

Muss-Kriterien-Matrix  übernommen.  Dadurch  ist  ersichtlich,  dass  Soll  und  Kann  nicht 

unterschiedlich gewichtet werden, was allerdings als wichtig angesehen wird (siehe Kapitel 

3.1  Anwendung  und  Aufbau  der  Checkliste).  Daher  wird  vorgeschlagen,  das  System 

dahingehend zu ändern, dass diese Gewichtung in der Bewertung abgebildet wird. 

5.4 Kriterien Anbieter Matrizen und darauf folgende Schritte

Mithilfe  eines  Tabellenkalkulationsprogrammes  wurden  insgesamt  zwei  Matrizen196,  auf 

Grundlage  des beantworteten  Leitfadens  erstellt.  Die  erste  Vergleichstabelle  umfasst  die 

Muss-Kriterien.  Die  zweite  dagegen  die  Soll-  und  Kann-Kriterien.  Innerhalb  aller  drei 

Anforderungskategorien kann ein jeweils  getrennter  Gesamtpunktestand ermittelt  werden. 

Nach erfolgreicher Selektion mithilfe der ersten Matrix wird eine Grobauswahl selektiert.  Auf 

deren Basis greift die zweite Matrix (Soll- und Kann-Kriterien). Mit deren Hilfe gelangt das 

193 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2007), S 43
194 Vgl. ebenda, S 46f
195 Vgl. ebenda, S 48ff
196 Siehe Anhang C. Vergleichstabelle: Muss-Kriterien zu MAM-Produkten und D. Vergleichstabelle: Soll- und

Kann-Kriterien zu MAM-Produkten
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Archiv  zu  einer  Feinauswahl,  welche weniger als  fünf  Systeme umfassen sollte.  Danach 

werden  diese  ausführlicher  miteinander  verglichen.  Darauf  folgend  sind  Demoversionen 

anzufordern und intensiv zu testen.197  Abschließend wird eine Empfehlung ausgeschrieben, 

in der noch einmal alle Produkte kurz miteinander verglichen werden. Gegenfalls sollten die 

Referenzen des Anbieters genauestens studiert werden.198 

Mithilfe der gesammelten Vergleichsdaten fällt  das Archiv eine Entscheidung für  eins der 

infrage kommenden Systeme.

197 Vgl. Schreyer (2010)
198 Vgl. Fachhochschule Potsdam [inst.] (2007), S 51ff
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6. Zusammenfassung und Ausblick

In dieser Arbeit wurde gezeigt, dass die Einführung eines Media Asset Management Systems 

keiner  unstrukturierten  Vorgehensweise  folgen  sollte.  Vielmehr  sind  Modelle  zur 

systematischen und vor allem erfolgreichen Einführung einer Softwareumgebung wichtig. Die 

Anforderungen, die an eine Media Asset Management Lösung gestellt werden können, sind 

sehr facettenreich.

Deswegen war die Erstellung der Checkliste eine nicht zu unterschätzende und komplexe 

Tätigkeit. Auf Grundlage dieses Leitfadens ist ein Archiv in der Lage einen Kriterienkatalog 

zu  konzipieren.  Das  befähigt  Archive  systematisch  MAM-Systeme  zu  vergleichen  und 

strukturiert das am besten passende System auszuwählen und erfolgreich einzuführen.

Einer  darauffolgenden  ausführlichen  Marktanalyse  sollte  genügend  Zeit  zur  Verfügung 

stehen.  Daher  wurde und konnte der MAM-Markt  nicht  detailliert  untersucht  werden.  Die 

erstellte  Marktübersicht  kann  jedoch  als  Grundlage  einer  detaillierten Marktuntersuchung 

dienen.  Es  ist  daher  möglich  aus  der  Fülle  dieser  Programme  nicht  mehr  als  20 

auszuwählen, welche dann in einem Selektionsprozess gefiltert werden, bis schlussendlich 

nur  zwei  bis  drei  Systeme  übrigbleiben.  Bei  jenen  lohnt  sich  die  Installation  einer 

Demoversion und das anschließend intensive Testverfahren.

Am Beispiel der Arbeit und auf Grundlage der Checkliste wurde ein Kriterienkatalog – als 

produktiver  Mehrwert  dieser  Arbeit  –  in  Form zweier  Tabellen  für  das  Philipp  Holzmann 

Bildarchiv erstellt. In weiteren an diese Arbeit anknüpfenden Schritten – beim Aufbau des 

digitalen Philipp Holzmann Bildarchivs – sollte dieser Kriterienkatalog in Verbindung mit der 

Marktübersicht genutzt werden, um eine begrenzte Anzahl an Produkten intensiv miteinander 

zu  vergleichen.  Das  Archiv  gelangt  damit  -  auf  Grundlage  einer  Punktevergabe  - 

systematisch zu einer begrenzten Auswahl an Produkten, wovon eines schlussendlich die 

Medienverwaltungssoftware des Philipp Holzmann Bildarchivs darstellt. Es ist zu empfehlen 

in diese letzten Schritte bei der Auswahl eines Systems soviel Zeit wie möglich zu investieren 

und den Aufwand nicht zu unterschätzen.

- 48 -



Kapitel I Literaturverzeichnis

I Literaturverzeichnis

[1] Alert-Dienst (2011):  Alert-Dienst. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. 
Bearbeitungsstand: 21. Dezember 2011, 05:59 Uhr.
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php? 
title=AlertDienst&oldid=97373664                  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[2]  Arthur, Magan (2005): Intro to Digital Asset Management: Just what is a DAM?. 
[Online-Quelle]. 
Online abrufbar unter: http://www.realstorygroup.com/Feature/124-DAM-vs.-DM  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[3]  Austerberry, David. (2006): Digital Asset Management. Professional Video and 
Television File-based Libraries (2. Aufl.). Amsterdam, Boston, Heidelberg, 
[u.a.]: Elsevier.

[4]  Berliner Arbeitskreis Information (2011a): Media Asset Management. [Online-
Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://bak-information.ub.tu-berlin.de/index.php?id=1565
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[5]  Berliner Arbeitskreis Information (2011b): Leitbild. [Online- Quelle]. 
Online abrufbar unter: 
http://bak-information.ub.tu-berlin.de/index.php?id=2301
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[6]  Bildarchiv der Philipp Holzmann AG (2012a): Projekt.
Ein Projekt der Fachhochschule Potsdam und des Hauptverbandes der Deutschen 
Bauindustrie. [Online-Quelle].  Online abrufbar unter:                                        
http://fabdax.fh-potsdam.de/holzmann/?page_id=2 [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[7]  Bildarchiv der Philipp Holzmann AG (2012b): Bestandsübersicht.
Ein Projekt der Fachhochschule Potsdam und des Hauptverbandes der Deutschen 
Bauindustrie. [Online-Quelle].  Online abrufbar unter:                                        
http://holzmann.fh-potsdam.de/?page_id=120 [Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[8]  Bodendorf, Freimut. (2006): Daten- und Wissensmanagement (2. Aufl.). Berlin, 
Heidelberg, New York: Springer.

[9]  Cross Media - die Daten und Netz GmbH (2011): MAM 2.0. Wissen und Begriffe rund 
um Media- und Digital Asset Management. [Online-Quelle]. 
Online abrufbar unter: 
http://www.digital-asset-management.net/de/bild-medien-datenbank-wiki.php  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

- 49 -

http://www.digital-asset-management.net/de/bild-medien-datenbank-wiki.php
http://holzmann.fh-potsdam.de/?page_id=120
http://fabdax.fh-potsdam.de/holzmann/?page_id=2
http://bak-information.ub.tu-berlin.de/index.php?id=2301
http://bak-information.ub.tu-berlin.de/index.php?id=1565
http://www.realstorygroup.com/Feature/124-DAM-vs.-DM
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=AlertDienst&oldid=97373664
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=AlertDienst&oldid=97373664
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=AlertDienst&oldid=97373664


Kapitel I Literaturverzeichnis

[10]  Digital Asset Management News (2010): Open Source Digital Asset Management. 
[Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://www.opensourcedigitalassetmanagement.org/  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[11]   Exchangeable image file format (2012):  Exchangeable image file format. In: 
Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 16. Januar 2012, 16:45.
Online abrufbar unter: http://en.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Exchangeable_image_file_format&oldid=471701850
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[12]  Extensible Metadata Platform (2012):  Extensible Metadata Platform. In:
Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 19. Januar 2012, 13:39  UTC.
Online abrufbar unter: http://en.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Extensible_Metadata_Platform&oldid=472059483
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[13]   Fachhochschule Potsdam [inst.] (2007): Konzept und Softwareauswahl für ein 
digitales Bilderarchiv. für die Staatskanzlei des Landes Brandenburg. (Konzept an der 
Fachhochschule Potsdam, unter Leitung von Prof. Dr. Angela Schreyer). Potsdam: 
Fachhochschule Potsdam.

[14]  Fachhochschule Potsdam [inst.] (2011): Konzept für das digitale Bildarchiv der 
Phillip Holzmann AG. (Konzept an der Fachhochschule Potsdam, unter 
Leitung von Prof. Dr. Angela Schreyer). Potsdam: Fachhochschule Potsdam. 

[15]  Feig & Partner GmbH (2011): Contentmanager.de. Produktübersicht - Media Asset 
Management. [Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://www.contentmanager.de/itguide/marktuebersicht_produkte_mam.html  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[16]  Frey, Franziska [u.a.] (2005): Digital Asset Management. A Closer Look at the 
Literature. [Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
https://print.rit.edu/pubs/picrm200408.pdf  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[17] Gronau, Norbert. (2001): Industrielle Standardsoftware. Auswahl und Einführung. 
München, Wien: Oldenbourg.

[18] Host (2011): Host (Informationstechnik). In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. 
Bearbeitungsstand: 19. Dezember 2011, 07:06 Uhr.
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Host_ 
%28Informationstechnik%29&oldid=97297869
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[19] IPTC-NAA-Standard (2011): IPTC-NAA-Standard. In: Wikipedia, Die freie 
Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 3. November 2011, 18:54 Uhr.
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=IPTC-NAA- 
Standard&oldid=95546788
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

- 50 -

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=IPTC-NAA-Standard&oldid=95546788
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=IPTC-NAA-Standard&oldid=95546788
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=IPTC-NAA-Standard&oldid=95546788
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Host_(Informationstechnik)&oldid=97297869
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Host_(Informationstechnik)&oldid=97297869
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Host_(Informationstechnik)&oldid=97297869
https://print.rit.edu/pubs/picrm200408.pdf
http://www.contentmanager.de/itguide/marktuebersicht_produkte_mam.html
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Extensible_Metadata_Platform&oldid=472059483
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Extensible_Metadata_Platform&oldid=472059483
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Extensible_Metadata_Platform&oldid=472059483
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Exchangeable_image_file_format&oldid=471701850
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Exchangeable_image_file_format&oldid=471701850
http://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Exchangeable_image_file_format&oldid=471701850
http://www.opensourcedigitalassetmanagement.org/


Kapitel I Literaturverzeichnis

[20] Jakob, Geribert E.  (2008): Media Asset Management. In: Information - Wissenschaft & 
Praxis 2008;(5): S. 275 – 284.

[21] Jakob, Geribert E. (2010): Paradigmenwechsel: vom Medienarchiv zum Media Asset 
Management. In: Info 7 2010;(1): S. 29-33.

[22]  Kampffmeyer, Ulrich & Risse, Sarah (2007): Media Asset Management. 
[Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://www.project-consult.net/Files/Media%20Asset%20Managemen%20200704.pdf
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[23]  Krcmar, Helmut. (2005): Informationsmanagement (4. Aufl.). Berlin, Heidelberg, New 
York: Springer.

[24]  Kretzschmar, Oliver, & Dreyer, Roland. (2004): Medien-Datenbank- und Medien-
Logistik-Systeme. Anforderungen und praktischer Einsatz. München, Wien: 
Oldenbourg.

[25]  Krutsch, Anna. (2010): Die Fotosammlung der Philipp Holzmann AG. Ein Konzept für 
ein digitales Bildarchiv. (Diplomarbeit an der Fachhochschule Potsdam). Potsdam: 
Fachhochschule Potsdam.

[26] Lang, Gert. (1989):Auswahl von Standardapplikationssoftware. Organisation und    
Instrumentarien. Berlin, Heidelberg, [u.a.]: Springer.

[27]  Lingelbach-Hupfhauer, Carmen. (2000): Das ZDF-Modell eines Multimedia-
Archivspeichersystems für Online-Dokumente. In: Info 7 2000;(3): S. 152 – 158.

[28]  Nimz, Brigitta. (2001): Die Erschließung im Archiv- und Bibliothekswesen unter 
besonderer Berücksichtigung elektronischer Informationsträger: ein Vergleich im 
Interesse der Professionalisierung und Harmonisierung. Texte und Untersuchungen 
zur Archivpflege (1. Aufl., Bd. 14). Münster: Landschaftsverb. Westfalen-Lippe, 
Westfälisches Archivamt.

[29]  Normdatei (2012): Normdatei. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. 
Bearbeitungsstand: 19. Januar 2012, 20:36 Uhr.
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Normdatei&oldid=98576692
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[30]  Philipp Holzmann (2011):  Philipp Holzmann. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. 
Bearbeitungsstand: 9. Oktober 2011, 08:45 Uhr .
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Philipp_Holzmann&oldid=94554893
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[31]  Pistora, Berit. (2005): Der Einsatz der Bilddatenbank DC 5 im Bundesarchiv. In: 
Mitteilungen aus dem Bundesarchiv 2005;(1): S. 25-35.

- 51 -

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Philipp_Holzmann&oldid=94554893
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Philipp_Holzmann&oldid=94554893
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Philipp_Holzmann&oldid=94554893
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Normdatei&oldid=98576692
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Normdatei&oldid=98576692
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Normdatei&oldid=98576692
http://www.project-consult.net/Files/Media%20Asset%20Managemen%20200704.pdf


Kapitel I Literaturverzeichnis

[32]  Pfenninger, Kathryn. (2001): Bildarchiv digital. [Hrsg.].: Landesstelle für 
Museumsbetreuung Baden-Württemberg in Zusammenarbeit mit dem 
Museumsverband Baden-Württemberg e.V.. Stuttgart: Theiss.

[33]  Ramisch,  Alexander  (2005): Konzeption  einer  Bilddatenbank.  [Online-Quelle].  
Online abrufbar unter: 
http://www.pixafe.com/downloads/KonzeptBilddatenbank.pdf 
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[34]  Raymond,  Eric  Steven  (2002):  The  Cathedral  and  the  Bazaar. [Online-Quelle].  
Online abrufbar unter: 
http://www.catb.org/~esr/writings/cathedral-bazaar/cathedral-bazaar/index.html  
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[35]  Real Story Group (2011):  Digital and Media Asset Management Evaluation Report. 
[Online-Quelle]. Online abrufbar unter: http://www.realstorygroup.com/Reports/DAM 
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[36] Schlagwortnormdatei (2011): Schlagwortnormdatei. In: Wikipedia, Die freie 
Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 16. September 2011, 15:38 Uhr .
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Schlagwortnormdatei&oldid=93718621
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[37]  Schreiber, Josef. (2000): Beschaffung von Informatikmitteln. Pflichtenheft Evaluation 
Entscheidung (3. Aufl.). Bern, Stuttgart, Wien: Haupt.

[38]  Schreyer, Angela (2010): Digital Asset Management: Vorgehen beim Aufbau eines 
Medienarchivs. [Online-Quelle]. Online abrufbar unter:
http://www.contentmanager.de/magazin/artikel_2523_digital_asset_mangement_konz
ept_auswahl.html 
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[39] seikumu (2007): Durchführung der Marktrecherche für die Software-Auswahl. 
[Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
 http://www.seikumu.com/de/dok/dok-auswahl-und- erwerb/Durchfuehrung-  
Marktrecherche.pdf 
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[40]  Stahlknecht, Peter, & Hasenkamp, Ulrich. (2005): Einführung in die 
Wirtschaftsinformatik (11. Aufl.). Berlin, Heidelberg, New York: Springer.

[41]  Technavio (2009): Global Digital Asset Management Software Market in Retail Industry 
2008- 2012 | TechNavio. [Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://www.technavio.com/content/global-digital-asset-management-software-market- 
retail-industry-2008-2012
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[42]   Thull, Bernhard (2007): Information Engineering. Informationsdesign zur 
Unterstützung  fundierter Entscheidungen im Web. In: Querschnitt 21. Beiträge aus 
Forschung und Entwicklung 2007: S. 74 – 85.

- 52 -

http://www.technavio.com/content/global-digital-asset-management-software-market-retail-industry-2008-2012
http://www.technavio.com/content/global-digital-asset-management-software-market-retail-industry-2008-2012
http://www.technavio.com/content/global-digital-asset-management-software-market-retail-industry-2008-2012
http://www.seikumu.com/de/dok/dok-auswahl-und-erwerb/Durchfuehrung-Marktrecherche.pdf
http://www.seikumu.com/de/dok/dok-auswahl-und-erwerb/Durchfuehrung-Marktrecherche.pdf
http://www.seikumu.com/de/dok/dok-auswahl-und-erwerb/Durchfuehrung-Marktrecherche.pdf
http://www.contentmanager.de/magazin/artikel_2523_digital_asset_mangement_konzept_auswahl.html
http://www.contentmanager.de/magazin/artikel_2523_digital_asset_mangement_konzept_auswahl.html
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlagwortnormdatei&oldid=93718621
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlagwortnormdatei&oldid=93718621
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlagwortnormdatei&oldid=93718621
http://www.realstorygroup.com/Reports/DAM
http://www.catb.org/~esr/writings/cathedral-bazaar/cathedral-bazaar/index.html
http://www.pixafe.com/downloads/KonzeptBilddatenbank.pdf


Kapitel I Literaturverzeichnis

[43]  Unicode (2012): Unicode. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. 
Bearbeitungsstand: 10. Januar 2012, 17:34 Uhr .
Online abrufbar unter: http://de.wikipedia.org/w/index.php? 
title=Unicode&oldid=98189847
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

[44]  Universitäts- und Landesbibliothek Münster (2010): LOTSE. Bewerten von 
Internetquellen. [Online-Quelle]. Online abrufbar unter: 
http://lotse.uni-muenster.de/toolbox/00035191.pdf 
[Letzter Zugriff: 2. Februar 2012].

- 53 -

http://lotse.uni-muenster.de/toolbox/00035191.pdf
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Unicode&oldid=98189847
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Unicode&oldid=98189847
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Unicode&oldid=98189847


Kapitel II Abbildungsverzeichnis

II Abbildungsverzeichnis
Abbildung 1: Was ist ein Media Asset?.......................................................................11
Abbildung 2: Schematische Darstellung eines Datenbanksystems............................14
Abbildung 3: Beispielhafte Architektur einer Mediendatenbank..................................16
Abbildung 4: Bestandteile MAM..................................................................................18
Abbildung 5: Vorgehensmodell: Einführung einer Software........................................20
Abbildung 6: Einführung Standardsoftware: Vorgehensmodell nach Lang................21
Abbildung 7: Vorgehen bei Anwendung des Leitfadens..............................................24
Abbildung 8: Backup-Medien im Vergleich..................................................................39

- 54 -



Kapitel III Anhang

III Anhang

A. Checkliste

Allgemeine Anforderungen
Anbieter bezogen

Welche Referenzen hat der
Softwareanbieter für das Produkt 
vorzuweisen?
Kontaktmöglichkeiten des Anbieters, durch 
Email, Telefonnummer oder Nähe des 
Firmensitzes?
Software bezogen

Gibt es für das Softwarepaket einen aktiven 
Anwenderkreis / Community?

      Wird bereits eine Anwendungssoftware zur 
Medienverwaltung in ihrer Organisation 
genutzt?
Hilfestellungen der Software / 
ausführliche Dokumentation
Soll eine Dokumentation oder ein 
Benutzerhandbuch zur Softwarelösung 
vorhanden sein?

      Welche Sprache soll unterstützt werden?
Ist Mehrsprachigkeit gefordert?
Freigabe des Quelltextes 

      Wird seitens der Software der Unicode 
Standard unterstützt (UTF-8, UTF-16) und 
damit auch die Unterstützung von 
Sonderzeichen?

      Wie viele Nutzer sollen angelegt werden 
können?

       Wie viele Medien sollen verwaltet werden?

Archiv bezogen

Kostenfaktoren: Wie decken sich die finanziellen Möglichkeiten?

      Beschaffungskosten durch Lizenzierung 
der Software
Ist Open Source vorgesehen?

      Folgekosten
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Allgemeine Anforderungen
Support
Anwenderschulung
Updates
individuelle Erweiterungen
Zusatzinstallationen
Application Service Providing
(Wenn vorgesehen)
Wartungen
Sonstige Kosten

      Technische Rahmenbedingungen

      Welches DBMS nutzt Ihre Organisation 
bereits oder die Nutzung welches Systems 
ist angestrebt?

      Welche Systemvoraussetzungen sollen 
clientseitig unterstützt werden?

Betriebssystem

Webbrowser

      Welche Systemvoraussetzungen sollen 
serverseitig unterstützt werden?
Werden IT-Outsourcing Aktivitäten 
hinsichtlich Application Service Providing 
angestrebt? (Kosten verursachend)

Erfassung
     Gibt es Qualitätsmindestanforderungen an die Medien Assets? Soll eine Software 

diese bei der Erfassung beachten und notfalls darauf hinweisen oder die Erfassung 
abbrechen?

Auflösung

Punktdichte

Farbtiefe

Größe

Weitere
      Welche Dateiformate sollen unterstützt werden?
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Erfassung
      Bild
      Audio
      Video
      Capture über Programmschnittstellen

      Photoshop oder andere Programme
      TWAIN-Schnittstelle

      Metadaten 

     Abbildung eines Metadatenschemas- und 
Konzeptes

      und dazugehörige Anforderungen. Wie zum 
Beispiel die spätere Manipulation der 
Metadaten

      Übernahme aller Metadaten?

      Möglichkeit Metadatenfelder mehrfach zu 
verwenden? 

      IPTC (automatische Extraktion + 
anschließende Bearbeitung)

      Exif (automatische Extraktion + 
anschließende Darstellung)

      XMP (automatische Extraktion + 
anschließende Darstellung)

      Unterstützung weiterer Metadatenstandards

      Volltextindex-Erstellung
      Personenindex-Erstellung
      Normierung und kontrolliertes Vokabular

      Sind andere Medienanalyseverfahren 
vorgesehen?
(Bei Bildern hinsichtlich der automatischen 
Analyse der Farben, Texturen, Konturen)

      Gebrauch von Normdateien?

      Sind globale Identifikationssysteme für 
digitalen Content vorgesehen?

      (URN, DOI, NBN oder andere)
      Soll die Integration / der Import von 

kontrollierten Vokabular unterstützt werden 
oder können diese angelegt und bearbeitet 
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Erfassung
werden?

Einbinden von Thesauri

Erstellung Systematik

      Erfassungsfelder

Sollen flexibel sein
(Mehrfachverwendung & variable Länge 
und weitere)

      Datumsfeld

Möglichkeit der genauen oder ungenauen 
Angabe des Datums
Unterscheidung zwischen Digitalisierungs- 
und Aufnahmedatum 
(Bei Medienobjekten mit analoger 
Äquivalenz)

      Personenfelder

Verwendung von Normdateien

Angabe des Urhebers

Angabe der im Medienobjekt abgebildeten 
Personen

      Ortsangaben

Freie Angabe

Ermittlung über GPS-Koordinaten

      Beschreibungsfeld für das Medienobjekt in 
Freitext

      Stapelverarbeitung

      Möglichkeit der Erfassung mehrerer 
Medieninformationsobjekte gleichzeitig? 
Massenimport

      Automatische Funktionalitäten hinsichtlich 
der Manipulation der Medientypen?

    Massenverschlagwortung

      Massenexport
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Verwaltung
      Schutz des Systems

      Abbildung Benutzerrechtestruktur,
      Benutzer und Benutzergruppen

anlegen
      Mandantenfähigkeit des Systems?
      Schutz der Assets

      Wasserzeichen (Bilder)
      Generierung von Auszügen bei Texten 

(keine Anzeige des kompletten Textes)
      Generierung kurzer Auszüge bei A/V 

Medien
Rechtedefinition für ein einzelnes Asset

      Systemkomponenten

      Erfassung Nutzungsdauer, Gültigkeit von 
Medien (für Externe)

      Erinnerungsfunktion bei Ablauf bestimmter 
Rechte / Nutzungsbedingungen

      Schnittstelle zu Abrechnungssystemen 
      Schnittstelle zu DRM-Systemen

Application Programming Interface
Modularisierte Software

      Weitere Programmschnittstellen
      Integrierte Versionsverwaltung
      Einkaufswagen / Warenkorb
      Unterstützung repitiver Arbeitsprozesse 

      Schnittstelle zu Workflow Management 
System

      oder
      Workflow Komponente im MAM
      Abbildung und/oder Unterscheidung von 

Status und Zustand
      Erstellung von Aufgaben
      Nachrichtensystem
      Benachrichtigung mithilfe von Zustand und 

Status bzw. Ereignissen im System

      Erinnerungsnachrichten
      (Nutzer, Administrator, System)
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Verwaltung
    Rollen-basierte Oberflächen 

      Medientypische Funktionalitäten

      Manipulation von Medientypen innerhalb 
des MAM-Systems

      (Minimale Bildbearbeitungsfunktionen)
Konverter:
Farbkonvertierung

      Dateikonverter
Social Web ( Web 2.0)

      RSS Feeds
Foren
Hochladen von Bildern externer Nutzer
Kommentieren von Bildern

      Sinnvolle Erweiterungen, wie eine Weltkarte 
oder Tagclouds

      Schnittstelle zu Web 2.0 Diensten (Flickr, 
YouTube, Twitter usw.)
Darstellung weiterer Objekte oder 
Informationen, die mit dem angezeigten 
Medienobjekt in irgendeiner Verbindung 
stehen

      Möglichkeit zum Erfassen, Darstellen und 
Exportieren sowie Auswerten statistischer 
Informationen (Bsp. Wer, wann und wie 
lange auf welches Asset zugegriffen hat)

Nutzung
Recherche
Allgemein

Unterscheidung Freie Suche / Erweiterte 
Suche

      Speichern der Suchstrategie
Volltext-Suche
Einrichtung eines Alert Services
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Nutzung
Suche mithilfe von

Metadaten
Bestand
Systematik
(Browsing in der Systematik)
Unterstützung der Recherche

Verwendung Boolescher Operatoren
Möglichkeit der Verwendung von 
Suchattributen (ist, beginnt mit, enthält, 
von/bis, ist leer sowie explizite 
Unterscheidung zwischen Groß und 
Kleinschreibung)
Suchattribute 

Relevanzgradmessung 
(prozentuale Darstellung der Relevanz im 
Suchergebnis)
Abfangen von Rechtschreibfehlern durch 
automatische Kontrolle
Rechtschreibkontrolle bei Eingabe

      Möglichkeit der Unterstützung 
automatisierter Vorschlagslisten bei 
Eingabe.

    Vorschlagsliste

      Synonymwörterbuch

      Ähnlichkeitsbasierte Suche 
      (bei Bildern beispielsweise durch die 

Erfassung von Farbe, Kontur und Textur)
Erkennung von Duplikaten
Explizite Suche nach Duplikaten

      Beim Check Out Vorgang / Exportieren 
Speichern von Daten des Anwenders, 
Datum, Uhrzeit und eventuell weitere 
Informationen.

      Check Out mit angehängten Informationen
      (Export von IPTC siehe Metadaten)
      Darstellung

Listendarstellung, mit oder ohne Thumbnail 
(Icon)
Leuchtkasten / Favoritenablage

Einzeldarstellung mit möglichst vielen 
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Nutzung
Informationen zum Medienobjekt

      Sicherung der Daten

Sicherung des DBMS (automatisch?) 
Backup

Langfristige Sicherung einzelner auf dem 
Server vorhandenen Daten (automatisch?) 
Archivierung 
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B. Übersicht: Anbieter von Media Asset Management Systemen

Marktübersicht: Media Asset Management Systeme
Produktname Webadresse
Mit Kosten für Lizenzierung 
4All Portal http://www.digital-asset-

management.net/de/index.php

Cameleon Web http://www.fotoware.com/de/

Celum http://www.celum.com/products 

getASSET http://www.getasset.de/

jadis.net http://www.zweitwerk.com/

M@RS 6 - Media Archive Retrieval 
System

http://www.mediamid.com/neuhp/mars_6.html

neoMediaCenter .NET http://www.neomediacenter.com/ 

Picturepark http://w4.picturepark.com/ 

Pixelboxx  http://www.pixelboxx.de/Plone/loesungen 

Opix Media City http://www.six.de/Opix_Media_City_9/11559.html

blue.media http://www.walkingtoyou.com/thema/bluemedia 

BrandMaker Medien Pool  http://www.brandmaker.com/marketing-resource-
management/media-asset-management.html

Cumulus http://www.canto.com/de/index.php

ContentCube http://contentcube.com/de 

daMEDIO  http://www.entrados.de/produkte.html 

Pictures to Documentation http://www.datacontainer.info/webKreator/index.asp

DC-X Digital Asset Management http://www.digicol.de/de/Produkte/DC-X

dhpmedia http://www.datahaus.de/produkte/databased-
publishing/datenbanksysteme/dhpmediar.html 

Media Asset Finder http://mediaassetfinder.de/cms/ 

p-dot http://www.dubidot.com/de/html/produkt.html

eyebase mediasuite http://www.eyebase.com/

elvis http://www.elvisdam.com/ 

FotoStation http://www.xenario.de/Produkte/FotoWare-
FotoStation 

Media Manager http://www.heiler.de/germany/produkte/Hei  ler_Media_  
Manager.php?navid=17

InxterBook http://www.inxter.net/internetagentur-nürnberg-
inxterbook 

LAGO http://www.comosoft.de/de/produkt/lago-
unternehmen/ 
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Marktübersicht: Media Asset Management Systeme
MAM Suite http://www.contentserv.com/Produkte-MAM_Suite--

1945.htm

mediacockpit http://www.damgroup.de/mediacockpit 

MediaBox http://www.xortex.at/de/web-produkte/online-
bilddatenbank.html 

mediaDESK http://www.stumpner.net/portal/suside 

Interplay http://www.blue-
order.com/DE/products/family/Interplay

Picturesafe http://www.picturesafe.de 

Alienbrian http://www.alienbrain.com/ 

PIMbase.one http://www.katalogkompetenz.de/systeme/produk  t-  
informations-management.html 

Quark Publishing System http://euro.quark.com/de/Products/Quark_Publishing_
System/ 

Sitefusion. http://www.sitefusion.de/

teamstorage http://www.teamstorage.de/

viacontext http://www.viacontext.com/

Media Management http://digitalmedia.opentext.com/ 

Contentdm http://contentdm.org/ 

DigiTool http://www.exlibrisgroup.com/category/DigiToolOvervi
ew

Faust http://www.land-software.de/ 

MidosaXML http://www.startext.de/projekte/midosaxml/midosaxml

V.E.R.A. http://www.startext.de/projekte/vera/vera

Flexible Interactive Archive System http://www.fias.tv

Imagefolio http://imagefolio.com 

Brandproject http://www.brandproject.se/ 

LuraTech http://www.luratech.com/de/produkte/imaging-
loesungen.html 

ScopeArchiv http://www.scope.ch/de/home.aspx

Vital http://www.vtls.com/products/vital

Archived Data Manager http://www.bandl.com/products/archived-data-
manager/index.asp 

STAR/Images http://www.glomas.de/de/loesungen/image  s/images.h  
tml 

STAR/Digital Assets  http://www.glomas.de/de/loesungen/digital-
assets/digital-assets.html 

AO Campaign http://www.aouk.co.uk 

crossbase http://www.crossbase.de 

Autonomy Rich Media Management http://promote.autonomy.com/components/pagenext.j
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Marktübersicht: Media Asset Management Systeme
sp?topic=IDOL::RICH_MEDIA_MANAGEMENT 

Mirar http://www.mirar.de/ 

ProxSys PX-Series Media Server http://www.como.com/de/produkte/management-
archive/info/was-ist-ein-proxsys-px-series-media-
server/ 

Easy DB http://www.programmfabrik.de/ 

Extensis Portfolio Server http://www.extensis.com/de/digital-asset-
management/portfolio-server-10/index.jsp?
_requestid=843505

Augias Archiv http://www.augias.de 

Open Source
contenido http://www.contenido.org/de/cms/Home/index-c-230-

3.html

Imperia http://www.imperia.net/ 

Cyn.in http://www.cynapse.com/

Dspace http://www.dspace.org 

Entermedia http://entermediasoftware.com 

Fedora Commons http://www.fedora-commons.org 

Focus Open http://www.digitalassetmanager.com/

NotreDAM http://www.notredam.org/

Nuxeo http://www.nuxeo.com

Phrasenet http://www.phraseanet.com/de

Razuna http://www.razuna.org/ 

Resourcespace http://www.resourcespace.org/ 

Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Die Webadressen wurden zuletzt am 2. Februar 2012 aufgerufen.
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C. Vergleichstabelle: Muss-Kriterien zu MAM-Produkten
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D. Vergleichstabelle: Soll- und Kann-Kriterien zu MAM-Produkten
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